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Rommt zum Beiland. 


Zn — — 


Mel.: AU bail the pow'r of Jeſus 
name, 


Shr armen Sünder, fommt zur 
Flut, 
Zum lautern Gnadenquell, 
Und waſcht euch in des Lammes 
Blut 
Von Sünden rein und hell! 


Was quält ihr euch doch mit der 
Laſt, 
In eurem Sündenſchmerz, 
Und findet weder Ruh' noch Raſt 
Für euer müdes Herz? 
Der Heiland ſchenkt euch ſel'ge 
Ruh', 


Und macht den Schaden gut; 
Er deckt die Schulden alle zu, 
Mit ſeinem teuren Blut. 


Dann ſchreibt er dort im Lebens— 
buch 
Auch eure Namen ein; 
Er macht euch los vom ew'gen Fluch, 
Und ihr ſeid völlig ſein! 


Ergreift noch heut' das Rettungs 
ſeil, 
Kommt ſchnell, weil es noch Zeit, 
Weil Jeſus euch noch volles Heil 
Für eure Seele beut. 
—M— 
1 P. F., 
Long Beach, Calif. 


Roſthern. 


— —⸗— — 


Die Kluft iſt nicht zu überbrücken. 


„Und über das alles iſt zwiſchen 
uns und euch eine große Kluft befe 
ſtigt.“ Luk. 16, 26. 

Der Herr Jeſus macht uns mit 
der Tatſache bekannt, daß es Dinge 
gibt, die niemals vereint werden 
können. Die Trennung liegt grund— 
ſätzlich in dem Weſen der Dinge 
ſelbſt, weil fie einander ausſchließen. 
Wir kennen dieje Wahrheit aus der 
Naturlehre; fie zeigt fich bei den ge 
genjäglichen Elementen. 

Durd die geſamte Schöpfung 
geht eine luft und reicht auch bis 
in die jenjeitige Welt. Wer von den 
Menſchenkindern hätte dieſe Kluft 
nod) nidyt empfunden? Wir alle fen 
nen fie, und viele Menichen ahnen 
die unaußsbleiblichen Folgen, nämlich 
eine ewige Trennung. 

Alle Bereinsbeitrebungen find aus 
der Erfenntnis dieier Kluft geboren. 
Vielfach hat man verſucht, Gegenjät 
ze auszugleihen und Irrendes zu 
befeitigen; doch es find im beiten 
Sale nur Brüden zuſammengekom— 
men. Die Ufer, das Grundeigene, 
bleiben ſich genau jo ferne, wie fie 
vorher waren. Die Kluft konnte nicht 
befeitigt werden. Man verſuchte zu 
verbinden Gott und den Meniden, 
Geiſt und das Fleiih, Heilserfah 
rung und driitlicde Erziehung. Auf 
Slauben und Unalauben, die Ge 
meinde Sefu und die Welt. Es wur 
de geplant und organifiert, verhüllt 
und gruppiert, man brach ab und 
baute neu auf. Doch alles half nichts. 
Das Wort des Herrn Jeſu bleibt 
wahr: „Und über das alles iſt zwi: 
fhen uns und euch eine große Kluft 
befeitigt.“ 

Wenn der Serr Jeſus auf die Un- 
möglichkeit hinweiſt, dab Dornen 
Trauben und Diiteln Feigen tragen 
Zönnen, erinnert er ung an das Vor- 


bandenjein jener Kluft. Weıl es em 
ewiges Leben gibt, eine Wahrbeit, 
ein Licht, eine himmlische Herrlich 
feit, darum muB es dieje Kluft ge 
ben. Nichts füllt fie aus. Niemand 
fann fie hinwegtun. Auch der Herr 
Sejus läßt fie beitehen. Wer nicht 
für ihn it, iſt wider ihn. Wer nicht 
gepflanzt iſt von jeinem himmliſchen 
Vater, wird nie in das Reich Gottes 
eingehen können. 

Auch Paulus, der Knecht Jeſu Chri 
jti, fennt diefe Kluft. Scharf hebt er 
fie zum Schute der Gemeinde her 
vor. Er bangt vor einer Entwidlung, 
die in falicher Duldſamkeit das Licht 
des Evangeliums auslöſcht; da wür 
de das Salz als verdorben auf der 
Gaſſe liegen, von der Menge zer 
treten. Welch eine ungeheure Wucht 
liegt in den einfadhen Säten, und 
wie jcharf jchneidet die Waffe des 
Wortes, wenn Paulus den Korin 
thern jchreibt: „Was hat die Gerech 
tigfeit zu ſchaffen mit der Ungered) 
tigkäit? Wasfür Gemeinſchaft hat 
das Licht mit der Finſternis? Wie 
ſtimmt Chriſtus mit Belial? Oder 
was für ein Teil hat der Gläubige 
mit dem Ungläubigen? Worin gleicht 
der Tempel Gottes den Götzen?“ 2. 
Kor. 6, 14—16. 

Die Kluft ift da; wir wollen es nie 
vergefien, daß das fo iſt. Sehr pie 
les findet dadurd feine Erflärung. 
Aus diefem Grunde müſſen mande 
Verbindungen zerbredien; wir mol 
len uns nidyt darüber wundern. Al 
les Kleben und Fliden hat feinen 
Sinn und iit zugleid eine Gefahr. 
€3 hält nidht, denn es iſt eine gro 
be Muft und hängt mit dem inner 
ten Weſen der Menſchen zufamnıen. 
Wehe, wenn menſchliche Kurzſichtig— 
feit die Grenzlinien verwiſchen will! 
Tue e8 nicht! Freue Dich aber von 


ganzem Serzen, bei dem Fleinen 
Säuflein zu jteben, denn wir brau- 
den ung nicht zu jchämen des Evan 
geliums, das eine Kraft Gottes it, 
zu erretten alle, die daran glauben, 
Aus „Der Gärtner“, 
eingejandt von W. P. 
Grenzen der Madıt. 

Als Michel Angelo jein Koloſſal— 
bild „Das Jüngſte Gericht“ malte, 
gab er einem der Verdammten die 
nicht zu verfennenden Züge eines 
itbel beleumdeten Sardinals. Tiefer 
aeriet darüber außer ſich ımd erhob 
Beleidigungsflage bei Bapit le 
mens dem Siebenten. Doc dieſer 
wies ihn mit den Worten ab: „Sch 
fann wohl aus dem FFeaefeuer, aber 
nicht aus der Hölle erlöjen!“ 


Eine Predigt über „Gut und Böſe“. 


fegte 


Set r 


Schneeiturm um des alten 
Kapitäns Haus, trat puſtend 
herein, zog ſchnell die Tür hinter fich 
zu und jante: „Ein Wetter, wie be 
ſtellt zum 
Zeitung ſchon da, Onkel?“ 

„Nein, mein Junge: die Poſt 
jcheint beute feitzuitefen. So ein 
Wetter hatten wir mal vor 20 Nab- 
ren. Ich vergeffe den Tag nicht. Fubr 
damals die Florentine.“ 

„Erzäbl mweiter, Obm! 
Florentine nicht ein 
Schiff?“ 

„Stimmt; aber wir hatten baupt 
ſächlich deutiche und enaliihe Paſſa 
niere an Bord. Na, num follte e8 doch 
Sonntags eine Morgenfeier mit rich 
tiger Predigt und fo geben. 
war zu maden? Da wir feinen Geiſt 
lien an Bord hatten, jo fraate ich 
berum bei den intelliaenten Paſſa 
gieren, wer die Prediat halten wol 
le. Ueberall blitte ich ab. Schließlich 
verfiel ih aufs Zwiſchendeck. Da 
faß ein junger Schweizer namens 
Wörali den aanzen Tag entweder it 
ber den Büchern oder er fpielte mit 
den lindern der Muömwanderer, die 
ganz wild nadı ihm waren. Ich ſagte 
alio, halb im Scherz, halb im Ernit: 
„Herr Wörgli, über welchen Tert 
würden Sie predigen?“ 

Er ſieht mich jo von der Seite an 
und fraat langſam: „Wer bat Ihnen 
denn aelagt, Serr Sapitän, daß id 
Seiitlicher bin?” 

„Mann“, rief ich, das iit ja groß— 
artig, ich glaubte, Sie feien Zchul- 
meister. Das rettet mich ja aus aller 
Verlegenheit.“ 

„sm Gegenteil“, jante er, das 
bringt Ihnen bloß Berlegenheiten. 
Sie glauben doc, nicht etwa, daß die 
erfte und zweite Alalfe fich von einem 


Aubauiebleiben! Nit die 


\ 


War Die 
däniſches 


Was 


Zwiſchendeckler anpredigen 

„Ad, was, das laſſen Sie meine 
Sorge fein. Die Sache it gemacht. 
Haben Sie einen Talar?” fragte id. 

„Nein, ich bin auf dem Wege zu 
den Indianern“, erwiderte er, „und 
da braucht man andere Dinge als fo 
was,“ 


„Auch aut. Ich jebe, Sie find mein 
Mann. Alſo um 6 Uhr im Salon 
der eriten Klaffe. Worüber werden 
Sie predigen?“ 

Er fann nur 
nad), dann jagte 
Stall.“ 

„Na aut“, bemerfe ich, wenn id 
auch dachte: bin ja neugierig, wie 
Salon und Stall miteinander 
zuredhtfommen werden, 

Alſo — der große Salon war bis 
auf den legten Plat aefürlt, Much die 
Zwiſchendeckler duriten fommen, na» 
türlih obne Nlinder, wegen der Stö- 
rung. ®ir fangen ein Lied und noch 
eins, und dann fam ein ganz furzes 
Sebet und dann die Predigt. Die 
vergeſſe ich jo wenig ald den Tag. 

„Xiebe Gemeinde“, jante Wörgli, 
Sonntags jollte man menigiten® die 
Wahrheit jagen; aber ich muf leider 
gleich mit ein paar Lügen beginnen. 
Es iſt näbmlih gar nicht wahr, daß 
wir, die Paſſagiere dieſes Schiffes, 
eine Gemeinde jind, denn wir haben 
nichts „gemein“; jeder wacht ängit- 
lich über jeinen Beſitz und ſucht ihn 
auf Kloiten des andern zu vermehren. 
Wir haben uns in Mailen gefpaltet, 
die ebenfalls nicht8 mehr miteinan- 
der gemein haben, wie 3. ®. die erite 
und zweite Kajüte mit dem Zwilchens 
ded. Wir itreben alle voneinander 
weg. Wie darf ich alio jagen: Liebe 
Semeinde!? Ich liebe euch ja 
gar nicht, weder euch noch mich, fo 
wie wir augenblidlich beichaffen find 
und leben. Oder alaubt ihr, daB 
Sott euch liebt? Mich beitimmt nicht. 
Denn ich bin, wie der Prophet Nona, 
bor meiner Pflicht geflohen. — 
Wollt ihr willen, mas meine Pflicht 
war? Ich Sollte meinen hartherzigen 
und geizigen Bauern fagen, dab fie 
ſchuld jeien an der Not und Seimat- 
lofiafeit der Armen, follte von ihnen 
fordern, Brüder zu fein oder daß 
Kreuz dom Kirchturm herunterzu⸗ 
nehmen. Ich follte das Leben Chriſti 
führen, aber ich war zu feige. Na, 
und nım bin ich auf dieſem Schiff 
mit euch und ſoll euch predigen. Soll 
ich euch dasfelbe ſagen wie meinen 
Bauern: Laßt eure Prozeſſe und 
Sändel fein, fangt endlich an, für die 
Bruderliebe zu leben? .. . Gott bat 
uns diefen fürdterlihen Schnee» 
fturm geichidt, der uns jeden Augen» 
blid in die Tiefe reißen kann. Yet 
folten fi eure Hände, aber übermor⸗ 


füßt?“ 


einen 
er: 


Augenblick 
„Weber den 
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gen, wenn mir glüdlich dabongefom- 
men find, habt ihr alles wieder ver- 
geffen. Dann lebt ihr wieder nad) 
euren Inſtinkten, ald wenn es weder 
Gott nody Herz noch Gewiſſen gäbe. 
Und darum kommt das Weihnadts- 
evangelium für euch bon einem Stal- 
le her und zeigt euch, wohin ihr ge— 
hört.“ 

„Das hat er wirklich geſagt, Ohm? 
Ein bannig mutiger Mann. Ich muß 
ihm recht geben. Erzähle nur wei— 
ter.” 

„a“, jagte er dann, „aber was 
nüten euch alle ſolche Predigten? 
Hendern fie euren Sinn? Not lehrt 
beten; Wohlgehen lehrt mas amde- 
res. Und das habt ihr zu aut gelernt, 
um e8 aufzugeben.“ 

„So ift es tatſächlich, Ohm.” 

„Das fpürten wir damald wohl 
alle. Wir ſaßen mäuscenitill da, 
auch diejenigen, die zuerſt empörte 
Mienen aufgezogen hatten. Wörglis 
Worte flogen über unſere Köpfe wie 
flammendes Feuer hin. Alle verſtan— 
den ihn, denn er redete zwiſchendurch 
auch engliſch und franzöſiſch, fo wie 
ihn das Gefühl trieb. Ich hatte nie 
in meinem Leben eine ſolche Predigt 
gehört. Plötzlich aber ſchlug er um. 
Sein Ton wurde ganz weich, ſeine 
Stimme leiſe und ſanft: „Brüder“, 


ſagte er, wenn wir jetzt nach dem 
Willen Gottes, ſtatt nah Neuyork 
zu fommen, unſer gemeinjames 


Grab auf dem Meeresgrunde finden, 
fo machen wir vielleicht einen größe— 
ren Gewinn, ala wenn wir unfer bis- 
beriges Leben fortjeten .... Sat nicht 
Chriftus bezeugt, e8 Wäre jedem 
Menichen, der einem Kleinen und 
Seringen zum Mergernis und Hin 
derni3 lebt, beifer, wenn er ins Meer 
verfenft würde, wo e8 am  tiefiten 
ft... ? Und haben wir nicht alle iol- 
de Schuld auf uns geladen? Was 
wollen wir tun, um was wollen wir 
beten ?” 

Er jchwieg einen NAugenblid. Man 
börte bier und da ein verbaltenes 
Schluchzen. Präſident Plumber von 
der First Bank, der neben mir saß. 
wiſchte fih den Schweiß von der 


Stirn, und Colonel Walib ſagte 
nur: „O God!“ 
„Was wollen wir tun?” fragte 


Wörali nochmals. „Chriftus, deſſen 
Pläne mit der Menichheit wir bisher 
durch unſer Leben durchkreuzt, den 
wir gefreuzigt haben, .... er iſt auch 
auf dem Meer. Seht dort diefe arme 
Frau in der Ede dahinten mit dem 
Kopftuch; ihre Augen jtrablen, sie 
fürchtet fich nicht. — Seht ihr nicht 
(er faate es fait flüiternd), daß . .. 
Ehriftus neben ihr ſteht?“ 

Viele Hände fuhren ſich jekt an 


die tränenden Nugen. Das Schiff 
fchwanfte heftig. Ich fürdhtete zwar 


nicht für die „Florentine“, ſonſt hät- 
te ich nicht dem erften Steuermann 
meinen Platz auf der Kommando 
brüde überlafien; aber ih muß dod 
fagen, dak mid; die Stunde mächtig 
ergriff. Wörgli hätte in dem Augen 
blick alles von mir verlangen fünnen. 
Er fuhr übrigens fort: Aber ebenfo 
unmittelbar jteht er neben jedem von 
uns allen. Auch neben Ihnen, Mr. 
Plumber, und neben Xhnen, Kapi— 
tän, Können Sie ihre Augen nicht 
eine Minute ſchließen und denten: 


Chriftus fteht neben mir! Der Rein- 
fte, neben all dem. Schmuß. Und noch 
mehr müffen Sie denken: ... Chris 
ſtus in meinem. . . . ſtallähnlich tie» 
riihen Herzen. — Freilich hilflos 
darin wie ein Neugeborenes in der 
Krippe, aber... .. er ilt da! Wollen 
Sie das nicht glauben? Sie müſſen 
es glauben, wir alle müſſen e8 glau- 
ben. Oder wir bleiben verloren. — 
Wir jtreden jegt die Hände aus zum 
Seiland der Welt und geben ihm un— 
fer Leben, wie es die Hirten und die 
Reifen aus dem Morgenlande taten. 


Aucd ihnen blieb nicht die Einkehr 
zum Stalle geichenkt. Wer ſich zu 


hoch dafiir wähnt. . . 

In diefem Augenblid erjchütterte 
ein aewaltiger Stoß das Schiff. Der 
zweite Steuermann erſchien in der 
Tür und winfte mir mit den Augen. 
Sch alitt unbemerft hinaus, 

Wir hatten eine ſchwere Nadıt, 
vielleicht die ſchwerſte in meiner gan- 
zen Seefahrt. Sch fam nicht mieder 
bon der Brüde herunter. Seit dieier 
Nacht Fluchte ich niht mehr, Sein. 
Und ea bat fich auch font manches 
in meinem Leben geändert. Du wür— 
deit mid) nicht mwiedererfannt haben.” 

„sch weiß es, Ohm; der Vater hat 
es mir erzählt. Als du damals nad 
Haufe famit, haft du den Erbitreit, 
der zwiſchen euch ausgebrochen mar 
fofort beigelegt.” 

„Ra ja, Sein, das war wohl fo; 
aber num will ih man zu Ende er- 
zählen. Am nädjiten Morgen hatten 
wir wieder ziemlich rubige See. Um 
fo unrubiger ging es auf dem Schiff 
zu: alle jteife Förmlichkeit unter den 
Raflagieren war dahin. E3 wurde 
mir erzählt, daß Wörgli am Schluß 
feiner Predigt eine Rollefte für die 
Amifchendedler erhoben hatte. Mr. 
Rlumber foll außer 50 Dollar, die er 
fiir fich behielt, den Gefamtinhalt 
feiner Brieftaſche auf den Teller ge- 
ichüttet haben. Viele von den Damen 
gaben ihre Perlfetten und Armbän 
der bin, und der gute Wörgli bat ji- 
cher nie fovpiel Mammon auf einem 
Fleck aejehen. Am Vormittag erichien 
eine Abordnung der Kajütpafiagiere 
bei mir und wünſchte, dab fortan 
auf dem Schiff ein Einheitstiich ge 
fiihrt würde, an dem die Zwiſchen 
dedler auf ihre Koiten teilnehmen 
müßten. Was wollte ich daaegen ja 
gen? Schiffsordnung? — Es aab 
eine neue Schiffsordnuna, die nicht 
auf dem Papier itand. Am Nachmit 
tag veriammelten wir uns unter ei 
ner geſchmückten Zeder, die wir von 
den Azoren mitgenommen hatten, 
und dann geihab etwas Merfwürdi 
aes, Colonel Walſh ſchlug vor, die 
Kajütpaſſagiere Sollten Patenſchaf— 
ten für alle Zwiſchendeckskinder ü 
bernehmen. Er jelbit ſuchte ſich zwei 
Sungens einer der ärmiten Famili 
en aus und erflärte fie quaſi als jei 
ne NAdoptivfinder. Sie find heute 
tüchtige Ingenieure in Merifo. Da 
men gaben leider ber, aus denen 
eine geſchickte Zofe mit Silfe unierer 
eriten Stewarde; Mädchenfleider 
fabrizierte, und da wir auch einen 
Schneider an Bord hatten, jo fand 
fih auch für die Jungens manches 
zuredhtgemahte Wams, wie fie noch 
feins in der Güte bejeffen hatten. — 

Die alte Gräfin Margoulin wollte 


durchaus audy ein Patenkind haben. 
Da alles unter 17 Jahren vergeben 
var, jo adoptierte fie einen jungen 
DBergarbeiter, der ſich als blinder 
Paſſagier an Bord geihmuggelt hat- 
te, Einige Jahre fpäter hat er ihr 
bei einer Feuersbrunſt das Leben ge- 
rettet.“ 

„Und haſt du in Erfahrung ge- 
bradıt, was aus dem Prediger wur- 
de?“ 

„Er bat die Auswanderer, die 
zum größten Teil zufammenbleiben 
wollten, nach Kanada begleitet und 
ſoll dort noch in ihrer Mitte leben. 
Soviel ich weiß, haben ſie ſich mit 
ruſſiſchen Duchoborzen zu einer blü— 
henden Gemeinde vereinigt, in der es 
keine Armut gibt.“ 

Hein ſagte nur nachdenklich: „Hm.“ 

Draußen ſenkte ſich die Dämme 
rung über die verſchneite Flur. Der 
Sturm hatte nachgelaſſen. Leiſe fie— 
len die Flocken. 

Müller Gordon. 
(Eingeſand von Br. H. B. Janz aus 
dem Volksblatt.) 

Bericht über die Einnahmen und 
Ausgaben der Inneren Miffions- 
kaſſe der Can. Konferenz, vom 
7. Det. — 31. Dez. 1936. 


Einnahmen. 
Bar in der Banf, 7. Ott. 
Verein. Menn. Gem., 


5360.74 


Eier County, Ont. 75.50 
Bethel Gem., Mayfair, Sasf. 5.45 
Ebenfelder Menn. Gem., 

Herſchell, Sask. 14.00 


Blumentbaler Gem. Spring: 

ridge 8.10 
Eigenheim Menn. Gem., 

Roſthern, 53.00, 6.50 59.50 
Sruppe von Parkview, Saat. 7.00 
Menn. Gem. bei Kanien, 


Saöf., 14.50, 20.00 34.50 
Sruppe bei MeCreary, Man. 3.00 
Sr. bei Pelle Island, Ont. 39.50 
Blumenorter ®em., Rein- 

land, Man. 20.00 
Elim Gem., ®Grüntal, Man, 928.75 


Soffnungsfelder Gem., Rabit 
Lake, Sask. 7.00 
Norditern Gem., Drafe, Sask. 10.00 


Rojenorter Gem. 25.00 
Veratbaler Gemeinde, Man. 

9.15, 87.27 und 12.00 108.42 
Bergth. Sem., Didsbury, 15.00 


Menn. Gem. Serichell, Sask. 13.50 
Nordheimer Gem., Dundurn 


Sasf., 5.00 und 7.00 12.00 


$865.05 
Ausgaben: 
Kouverte 10 
Roitmarfen 3.05 
Stener fir Bankanweiſungen 1.79 
G. P. Görtzen (Reifeunfoiten 
für Miſſionsarbeit) 5.70 
An 12 unbemittelte Prediger, 





5.00 monatlich 180.00 
PRenj. Emwert, 60.00 mon. 180.00 
Par in der Banf, 31. Dez. 491.41 

$865.05 


Wir danken den Gebern im Na— 
men unſers Meiſters für die Gahen, 
die mwieder geſpendet wurden. Auch 
mand inniaer Danf ift von en 
Brüdern gekommen, melde die flei- 
ne Unteritügung erhalten. Wollen 
wir alle fortfahren, in diefer Bezie- 





27. Yanner. 


bung unfer Teil zu tun. Wenn bie 
Kafie es erlaubt, werden im Laufe 
des Winters noch mande Anſprüche 
gemacht werden. 
Im Namen des Komitees, 
J. N. Höppner, Kaffenführer. 


Gründung und Fortgang der 
M. B. Gemeinde. 
Ein geſchichtlicher Rückblick. 


Unlängſt ſchrieb ich kurz über die 
Gründung der M. B. G. Gewiſſe 
Verhältniſſe machen es erforderlich, 
näher darauf einzugehen. 

Man kann dieſen Ausgang aus 
den allg. Menn. Gemeinden kaum 
verſtehen, wenn man nicht die dama- 
ligen fittlihen Zuſtände, bejonders 
an der Molotichna, mit in Betracht 
zieht. In der „Ausgangsſchrift“ vom 
6. Ran. 1860 wird u. a. bon den 
„verfallenen Kirchen“ geiproden. 
Ueber diejen Verfall ipricht ſich der 
Prediger Bernhard Harder, der ber- 
borragendite geiltlihe Arbeiter je- 
ner Zeit, auch Liederdichter, bedeu- 
tend jchärfer aus. 

Menno Simons jagt in feinem 
Fundamentbuh u. a: Wenn ein 
Raifer oder König zu mir käme und 
wünschte getauft zu werden, id 
fönnte aber nicht glauben, daß er 
Buße und lebendigen ®lauben hätte, 
dann wollte ich lieber den Märtyrer: 
tod erleiden, als ihn taufen. Dur 
ernite Gemeindezucht ſuchten Die 
Zaufgefinnten jener Zeit die Rein- 
heit der Gemeinde zu erhalten. Das 
Prinzip der lebendigen gläubigen 
Gemeinde war das Wefentlichite in 
ihren Unterſcheidungslehren, nidt 
die Großtaufe, mie e8 meiſtens dar* 
geitellt wird. 

Durh Pfarrer Eduard Wüft in 
Neuhoffnung bei Berdjansk entitand 
dort eine gewaltige Erwedung, die 
nicht durch pſychologiſches Einwirken 
zu erklären iit, welche auch das äuße— 
re Leben der ®emeinde durchaus 
umgeitaltete, jo daß in der ganzen 
aus vier Dörfern beitehenden Woloft 
da8 Branntweintrinten ziemlich 
ganz verichwand, jo aud das „Brau- 
chen” (Beiprechen) und anderes. 

Diefe Erweckung ariff auch über 
in die menn. Slolonien an der Mo- 
loticdyna. Eine bedeutende Zahl wur- 
de befehrt. Sie famen zufammen und 
erbauten ſich. Eine Pitte an den 
Snadenfelder Aelteſten, ihnen ge- 
trennt von der allgemeinen Gemein- 
de da3 Abendmahl zu geben, wurde 
abgelehnt. Da famen fie unter fidh 
zufammen und unterbielten in 
Schlichtheit nad) bibliſcher Vorfchrift 
das Abendmahl. Die Folge davon 
war eine ziemlich ſcharfe Hetze und 
Verfolgung. Das veranlaßte dann 
den offiziellen Austritt, Die weitern 
Einzelheiten leſe man am beiten nad 
in „P. M. riefen Geſchichte“. 

Man fünnte über den weitern 
Gang dieſer Ereignifje jchmweigen, 
wenn nicht gewiſſe Verdähtigungen 
und Verdrehungen fih bis in die 
legte Zeit in gewiſſen, mohl nicht 


großen reifen erhalten hätten und 
auch unter den Eingewanderten mwie- 
der aufleben. Es wird wie fait ſelbſt⸗ 
verſtändlich von der „durd die Bap- 
tiiten gegründeten M. B. Gem.” ge 
ſprochen und es wird fo dargeftellt, 














1937. 


als ob dieſe Gemeinde beinahe 
krampfhaft fih an das Mennoniten» 
tum feithält aus politiihen Grün- 
den, befonders auch, um nicht wie die 
Stundiiten verfolgt zu werden. 

Der Stundie Südrußland 
wurde veranlaßt durch eine ähnliche 
Erweckung in den Odeſſaer Koloni— 
en durch den reformierten Paſtor 
Vonekemper in Rohrbach. Durch ruf- 
ſiſche Knechte, die bei den Deutſchen 
dienten und ſich bekehrten und wie— 
der zurück in die Dörfer kamen und 
dort Erbaunungsſtunden anfingen, 
aber zuerſt durchaus nicht aus der 
orthodoren Kirche austreten wollten, 
entſtanden dort Kreiſe, denen 


mus ın 
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von 


man dann fragte: Was bedeutet 
das? Darauf antworteten die Bau— 
ern: „Das iſt „Schdunda”. Daher 
der Name. Die Verfolgung vonſei— 


ten der ruſſiſchen Geiſtlichkeit, die 
die Polizei aufhetzte, war die Ver— 
anlaſſung, daß ſie ſich von der ruſſi— 
ſchen Kirche trennten. Uebrigens ge— 


ſchah das bedeutend ſpäter und war 
durchaus nicht allgemein. Die 1860 
austretenden „Brüder dachten je 
denfalls nicht, daß ihnen eine Ver— 
folgung vonſeiten der Obrigkeit 


drohte 
Nach Petersburg kam 
ſiebziger Jahren, von 


an Inninor 
hnn n 


mohl in den 
England der 
r Jeſusliebe erfüllte Lord 
Nadſtock, der zu ı und Niedri» 


gen von dem Seil ın ( to zeugte 
Es entiiand eine ar Erweckung, 
beſonders auch in den ariftofratifchen 


Kreiſen 
prunkvollen Sälen der 
und gräflichen P 


der Hauptſtadt In den 
fürſtlichen 


yerjammelten 


fih diefe hoben Serrichaften zuſam— 
men mit Droichfenfutihern und 
Dienitmädcen. A d zählt man 
allgemein zu den Stundiſten An—⸗ 
fangs war da fein rfolaung. Sie 
ließen ı ro} Menge Schriften 
und Bücher druden die fie wohl 
meilten® ımi rteilten, dabon 
mande aus der enaliihen Sprade 
üherſetzt. Diefe wurden 1884 verbo 
ten, trotzdem | rher von der Zen 
jur erlaubt rden waren. Da3 war 
wohl eı ) ‚eıhen einer 
angehend e una zwei der 
hervorrag Arbeiter dieſer Be 
wegung, Oberſt Paſchkow, vielfacher 
Millionär und Graf Korff, Oberze 
remonienmeiſter am kaiſerlichen Sof 
wurden des Landes verwieſen. Doch 


man ihnen die Ver] 


bat ımmlungen 
in Petersburg wohl niemals verbo 





ten 

Die unter dem Kaiſer Alerander 
dem Zweiten berrichende Tiberale 
Regierung hatte wohl faum Reli 
gionsverfolgung. Diele fam über die 
„Brüder“ aber vonjeiten der eigenen 
Bolfsaen n, I das in Frieſens 
Geſchichte mahrbeitsaetreu darge 
ſtellt wird. T rider“ aber jud)- 
ten und fanden Schi ı der ruſſi 
ihen Obri nen auch 
noch ım N t ſehr autes 
Rand zur f | ſiedelung an. Die 
ien Schub der Negierung durften fie 
dann auch ſpäter ner wieder er 
fahren. Zuletzt wohl gegen eine An 
klage in Sagradowka, die mit der 


vollen Rechtfertigung der „Brüder“ 
endigte 

Im Vorſommer 1914 kamen etli- 
che kirchlich hervorragende Perſonen 


Mennonitiſche Rundſchau 


aus der Alten Kolonie nach Halb- und Nev. D. Töws geſchah dann bie 


ſtadt, um mit den Vertretern der Auswanderung nach Amerika. 
Molotſchna über eine vermeintliche beſonders an der 


So hatten wir 
Geſahr des Mennonitentums zu be Moloti ıer wieder die Erfah: 
raten. Amtlihe Sofumente hatten n daß Brüdern“ großes 
die Mennoniten als „Sekte“ bezeich zertrauen entgegen gebracht wurde. 
net. Die Schuld daran fand man da Dod bejonder3 aud) 
rin, daß angeblih die Brüderge in der Serausgabe der „Friedens 
meinde Propaganda unter den Ruf der auch von ge- 


ſen treibe. Unter Propaganda ver- I t tten, mehr aus der Alten 
itand man die Berbreitung de K ein auffallendes Mißtrau— 
Goangeliums ohne fonfeijionelle n. Sich ye gern, dab ich in jol- 
Beimifhung. Hier aber wurde ihnen ' mie mitunter zu kampfes 
mitgeteilt, dat; an ſolcher „Brot ı bin 
ganda“ nid: in geringem Gradi r hatten Mitarbeiter aus den 
ach Vertreter der Kerchengemeind ı Streifen. Die Artikel 
Anteil hatten. Vald darauf Lradı der ame der Neael ohne Veranlaſ 
Krieg aus. Unser Bolf hai fait nichts ſung unſererſeits. So auch ein fol 
zu leiden gehabt wegen Verbreitung «ber, der an der Sand eines paffend 
flarer evangeliicher Zehre gegenüber gen ten geichichtlichen Bildes da 
den furcdtbaren Xeiden, die wir zus» u mahnte, Die Zäune zwiſchen den 
erst al3 Deutiche und dann ala Wohl tihtungen möglichſt niedrig zu hal 
habende und als Unempfängliche für den und fih a jeitig die Sände zu 
den atheiitiichen Kommunismus reichen terauf fam die Antwort, 
durchzumachen hatten, Diele Lektion daß der Vrtifel von den „Brüdern“ 
follten wir doch nicht vergeſſen lomm müſſe. Sch durfte mit qutem 
Non Zeit zu Zeit hat man e3 hin 0 egenteil ſagen. Seute 
zuſtellen verſucht, als hätten Die en Fehler, wenn 
treter der Kirchengemeinde die „VBruü ich feinen Namen nenne. Es mar 
der” davor bewahrt, daß dieſe nicht 2 lehrer Johannes San- 
als Nichtmennoniten in den aktiven zen von te, Prediger der Gna— 
Militärdienſt eingezogen worden r Ein anderer 
ſind. f ſt t Salbitädter „Buſch“ 
Als Antwort nur einige Tati ſtattfindend Schützenfeſte am 
chen. Bevollmächtigter aller Menno j | Nad r al3 undriitlich 
niten in aan; Rußland in Foriteian md unm itiſch. Wieder dasſel 
gelegenheiten war Dav. J. Claaſſen | ffen ausgeſprochen 
in Salbitadt, Mitglied der M. B. © r ein in Canada geſtorbe— 
Sein Schriftführer war Prd. Abı ) | r der Kirchengemeinde. 
Löwen (SNtirchengemeinde) Beide mid Einheit aller 
haben, wie ich Gelegenheit hatte zu |! t ı. Diele habe ich 
beobadten, in voller Harmonie aenı t rm icht und ſpäter in 
beitet. Bald nach Ausbruch des Krie t ner wieder prak 
ges 1914 erhielt D. Claaſſen v Durch meine 
Regierung in Petersburg nla ich in brüderli 
dung, binzufommen, um mil nen t, auch mit Paſtoren 
iiber den Dienſt der Mennoniten tiſcher Son 
mährend des Krieges zu beraten. Ct t. Unter ihnen ilt 
hätte allein fahren fönnen, denn | t reformierter Paſtor, der deutiche 
lautet: die Einladuna Er ten hat und 
glaubte, die Verantwortung üı ı andern Platz 
ier Sadıı ht alleın fra zu ttheriſcher gegen 
fen und lud etliche Perſonen tierter Miſſionar, der 
dafür geeignet hielt, ein, mit k dettelſauer Million in 
ren, um an dieſer Beratung teilzu ti 7 ırindet hat und nad 
nehmen. Wie e8 dann wurd | Dienit auf eine reichae- 
fannt. Nun geſchah es in dem ar tiafeit zurückblicken darf 
ben Rußland, dab an manden % Menichenfrei 
sen auch Mennoniten von den n ) } empfiehlt in Auitrali 
dern Beamten zur Teilnahme an en ım deut ı und enaliichen Bei 
dem Drill der Mannicaft idſchriften. In 
wurden. Dieſe ſchrieben dann jedes ſind wir nicht 
mal an den Bevollmächtigten Fr ı, Zutberaner ufw., Ton 
dieſer berichtete nach Petersburg um? dern r nur „Tiebe Brüder“ 
die Einberufenen wurden jed hen „Rird) 
befreit. Es iſt wohl niemand ! | u dern“ sollte, be 
feinen Willen als aktiver Soldat aı unfern gemeiniam 
die Front nefommen. din wLeiden und angeſichts 
Als unſere Gegend bon den Pol leidenden Brüder in 
ichewiiten bejett war, faın in aufboren 
Alexanderwohl an der Kol hna hl nerfimaen 
Die Vertreter der Menn. Gemeinden | ) nette Bewegung 
beider Richtum sulammen, beion ı der die PR. G 
ders aud, um emen Mann zu ; teil hatte, find die 
len, der die Vermittlerrolle zwiſd \ tniſſe feit der Zeit 
unfern Leuten und der R ma der M. B. Sem. me 
irnehmen iollte Di * WEN Triiher init 
einſtimmig auf Pred. B. B. Janz Dörfern Brannweinſchen 
gegenwärtig in Canada. Unter gro hlich verſchwanden ſie 
ßem Bangen, aber in Gottvertrauen f ein As die Kronsbuden 
übernahm er dieſe Aufgabe und hat führt wurden 
dabei den Schutz und die Fürſorge geiſtliche Leben iſt, auch 


Gottes reichlich erfahren. Durd nden nach etli- 


chen Generationen vielfach verfladht. 
Wie es au in ber Geſchichte ande» 
rer geiftlihen Neubelebungen ge 
ſchah, fo wahrſcheinlich auch jegt: Die 
Formen bleiben, das Leben wird 
ſchwächer. 

3.) Manche werden wohl ſagen: 
Warum ſchreibt er das alles. Solche 
Anſichten, als gehörten die M. B. 
Gem. nicht zu den Mennoniten, ſind 
überlebt. Wer glaubt das heute 
noch? Ich weiß, daß manche Plätze 
ſo was nicht kennen, aber es gibt auch 
Plätze, wo ſolche Nuseinanderjegun: 
gen durchaus erforderlich find. 

A. Kröfer. 


Gemeindeleben. 
Adrefle geſucht 


Möchte gerne die Adreſſe bon 
Heinrich Legin erfahren. Er ift einer 
pon den letzten Einmanderern, fam 
über Deutichland nach Canada. 

G. Fröſe. 
Bethany, Calif. 


Hillsboro, Kanſas. 





Den 29. November hatten mir 
werten beſuch in unferer Kirche. Prod. 
Kobann Harms von Silldboro (Br. 
Sem.), und Prd. David Töms bon 
Canada, dienten uns mit dem Wor- 
te, Erjterer madte die Einleitung 
mit 1. Pet. 2 und betete. Dann fang 
ein Quartett. Pred. Töms fprad 
über Pialm 84, 6—7. Er bradte 
uns biele wertvolle Brofamen, und 
wir fonnten viel mit heimnahmen 
zur Stärfung unferes Glaubens. 

Am folgenden Tage fam mein 
Bruder Peter mit ihm in unſer 
Seim. Es war ein jehr wertvoller, 
furzer Beſuch, denn wir beide find 
Reifegefährten auf der beicdiwerlichen 
Aſienreiſe gewefen. Er bat in feinen 
jungen Jahren mohl erfahren, mas 
e8 meint: Mitleid mit andern zu ha— 
ben. Und werweiß, ob nicht hier den 
eriten Reim in fein Ser; aeleat hat, 
daß er jekt feine ganze Kraft einſetzt, 
um das zu tun, was er jett in der 
Kraft Gottes getan und noch tut. 
Der Herr möge ihn auch ferner aus 
rüſten mit Kraft aus der Höhe und 
Weisheit und viel Liebe zum Werf 
ichenfen. Bon ihm fann gejagt wer? 
den: Was der Eohn fiehet den Ba- 
ter tuen, das tut auch der Sohn. — 
Sein Pater fette auch feine Kraft 
fiir die Neifenden ein,, und half, wo 
er fonnte, ımd ich wei; nicht einen 
Einzigen, der ihn nicht Tiebte. Auch 
hatte Pred. Töws eine Tiebe, aute 
Mutter. Beide Eltern find ſchon in 
der himmliſchen Ruh. Man denft 
noch fo gerne an die vielen geſegneten 
Andachten, die er auf der Reiſe mit 
uns unter dem Sternenhimmel ab- 
hielt. Wir wurden aetröftet und fa- 
ften wieder frifhen Mut, fo, dab wir 
unfere Straße wieder fröhlich weiter- 
sogen, mande oft unter Tränen, 
denn auf folder Reife wie die gab 
es mandimal Tränenbrod. Ein man- 
her Grabbügel zeugt davon. Danke 
Dir noch einmal für den Beſuch. 

Am Dezember war Pred. PB. R. 
Schröder aus dem Norden hier und 
hielt in der Alexanderwohler Kirche 
Erwedungsverjammlungen. 









Den 10. Dez. hatten wir hier die 
Begräbnisfeier der Tante Peter Bal- 
zer, die Mutter von Schw. Martha 
Penner, Indien. Etliche Wochen vor- 
ber wurde in der Kirche noch ihr 90. 
Geburtstag gefeiert. Sie war nur 3 
Stunden franf. E3 war ein jo liebes 
Mütterhen. Nun hat fie Weihnagq: 
ten im Simmel gefeiert. 

Am 8. Dez. wurde das 21% Jahre 
altes Töchterchen von Geſchw. Men” 
no Siebert3 zu ®rabe getragen. Es 
ift eine große Lüde im Heime, denn 
der Sonnenſchein de3 Hauſes fehlt 
fehr. Doc; ihm iit das bejte Loos zu- 
gefallen. 

Wir müffen alle mit dem Dichter 
mit einftimmen: 

Alſo will ich betend ſchließen 
Diejes Jahres letzte Stund’, 

Zeit, du kannſt und magjt verfließen, 
Feſte jteht der Gnadenbund. 
Dein will ich, o Jeſu, fein, 
Und mein Herz iſt ewig Dein; 
Du wirft ferner mid; regieren, 
Mich zur Herrlichkeit einft führen. 
Mit Gruß 
Frau Helena Warfentin. 


Great Deer, Sask. 





Werter Editor und alle Arbeiter 
im PBublifationshaufe der Rund— 
fhau, wünſche Euch allen Gottes rei- 
hen Segen in der Arbeit! Seit wir 
Euch befuchten ijt uns die Rundſchau 
noch wertvoller. Will Euch wiſſen 
laſſen, daß wir glücklich und wohlbe— 
halten heimgekommen ſind. 

Seit langer Zeit iſt ſchon kein Be— 
richt von Borden in der Rundſchau 
erſchienen, außer etlichen Todesbe— 
richten. Vieles iſt im verfloſſenen 
Jahre vorgefallen. Der Herr hat ſo 
ernſt durch Unglücks- und Todesfäl— 
le zu uns geredet, ſo daß man ſich 
fragen muß: Herr was willſt Du 
uns ſagen. Beſonders ſchwer war für 
uns das Unglück, das uns wider— 
fuhr, in dem unſer Sammy vom 
Pferde erſchlagen wurde, wovon ich 
ſchon vor Weihnachten berichtete. 

Wir haben im verfloſſenen Jahre 
auch manchen Segen genießen dür— 
fen in Gemeinſchaft mit Kindern 
Gottes. Geſchw. Iſ. L. Dyck hatten 
das Vorrecht, ihre Silberhochzeit zu 
feiern. Obwohl das Wetter kalt war, 
mar die Stimmung doch aanz feſtlich. 
Möge der Herr die Geſchwiſter mer” 
ter erhalten und jegnen. 

Die Ernte war bier infolge der 
Dürre nır Klein und fchnell aufae- 
räumt. Das aab uns die Möglich— 
feit, mit Geſchw. Dav. R. Dind mit 
nah Manitoba zu fahren. Fanden 
zuerſt in Winnipea bei dem lieben 
Editor ſehr freundliche Aufnahme. 
Er iit mein rechter Better. Seine 
Mutter iit meine Tante. Wir waren 
fehr froh, die alte liebe Tante nody 
einmal mwiederzufehen, und auch ih- 
re andern Finder zu jehen und mit 
ihnen mehr befannt zu werden. ®ir 
danken allen für die freundliche Auf- 
nahme. Es war ums fehr ſchade, daß 
wir meinen Onkel Sermann allen 
fhon nicht mehr treffen fonnten. Er 
ift jetzt wohl in Vancouver. Der Edi- 
tor fuhr mit uns dann nach ®infler 
zu feinem Bruder Korn. Neufeld. 
fühlten uns auch da aanz zuhauſe. 
Bermweilten da etliche Tage. Belud- 


Mennonitifhe Rundſchau 


ten aud) noch etliche Freunde in und 
um Winfler. E3 gefiel uns da ganz 
gut, dody ala Geſchw. D. R. Dyd ka— 


men, waren wir doch froh, bei jchö- 


nem Wetter heimfahren zu dürfen. 
Wir find dankbar, daß der Serr ung 
auf dem Wege vor jeglichem Schaden 
bewahrt und heimgebradjt hat. 
Grüßend 
Jakob und Lena Nickel. 


Buhler, Kanſas. 





Freund Joh. C. Epp feierte am 
5. Januar, abends, ſeinen 70. Ge 
burtstag. Dazu hatte er feine Ge- 
ſchwiſter, die beiden Schweitern ſei— 
ner verjtorbenen Frau und andere 
Verwandte und Freunde eingela- 
den. Die Kinder hatten ein jchönes 
Programm vorbereitet, welches aus 
Vorträgen, Gedichten und Gefängen 
beitand. Es war ganz deutich, wel. 
dies zeigt, dab in diefem Haufe nod) 
deuticher Geiſt und deutiches Weſen 
gepflegt wird. Solche Häufer fangen 
an, eine Oaſe zu bilden in einer Um— 
gebung, die vor wenigen Jahren 
noch urdeutſch war. Es ijt zu bedau- 
ern, jedoch nicht zu ändern. Sit es 
zu verwundern, wenn unfere deutiche 
Sprade allgemein der englifchen 
weichen mu? Ausnahmmeis bedie- 
nen fi} unjere SHochgebildeten im 
Umgang des Engliichen, auch wenn 
fie über ein verhältnismäßig gutes 
Deutſch verfügen; In der Familie 
wird nur engliſch gejprochen. Unſer 
kleiner Verſtand kann es nicht faſſen, 
wenn Eltern ihren Slindern ein Bil— 
dungsmittel vorenthalten, weldes 
im fpätern Zeben ihnen von unbere- 
henbarem Wert fein müßte. Doc fo 
it der Menſch. Das naheliegende 
Gute wird unberüdjichtigt gelaſſen 
und er haſcht nad) fernerem, weniger 
Gutem. 

Doch zurück zur Feier, Abr. N. 
Epp, ein Sohn des Kubilars hatte 
die Leitung. Mit allgemeinem Ge- 
fang und Gebet wurde die feier ein— 
geleitet und er hielt dann eine kur— 
je Anſprache, worauf die Großfinder 
in Gedichten und Gefängen ihrem 
Großpapa, der in einem neuen Ge— 
burtstagsituhl ſaß, ihre Glückwün— 
ſche darbraditen. Pred. J. M. Re— 
gier machte auch einige ſehr pafiende 
Bemerfungen. Die Kinder fangen 
mehrere Lieder und Pr. Epps Bru— 
der, C. E. Epp, mit feiner Frau 
brachten in einem Duett ihre Gefüh— 
Ile zum Ausdrud. Mit allgemeinem 
Gefang und kurzer Gebetsitunde 
wurde dad Programm beendet. Als 
würdiger Abſchluß des Ganzen dien- 
te ein kleiner Imbiß. Ein dhriftlicher 
Hauch durchwehte die Feier und gab 
ihr eine gejegnete Weihe. 

Mit Gruß 
E. 9. riefen. 


Auf der Reife. 





Gefegnete Abendverfammlungen. 


Dei Rycroft beichloß ich meine Ar- 
beit im vorigen Serbit und nahm fie 
im Mai dieſes Nahres wieder auf. 
Ein ufrainiiher Knabe von etwa 15 
Sahren, mit Namen Paul, holte mic 
bon der Station ab. Unterwegs er: 
fundigte er fi, ob ich den veripro. 





„Genen Lichtbildervortrag halten wer⸗ 

de. Ic verſprach es, falls ich eine 
6-Bolt Batterie befommen könnte. 

Lehrer Wiebe ſagte Ddurd die 
Schüler Wbendverfammlungen an, 
welche aud von groß und Flein flei- 
Big befucht wurden. Sch übte etliche 
ufrainiiche und engliiche Lieder mit 
ihnen ein. Weil e8 Negenmetter gab 
und id) nicht meiterfahren konnte, 
bradte ich allabendlid Botſchaften 
aus dem Worte Gottes, An ein 
pünftlihes Zufammenfommen wa- 
ren fie nicht gewöhnt, und anitatt 
Uhr 8 famen fie nad 9 Uhr. Als 
id; eine3 Abends Uhr 10 Schluß 
madıte, rührte ſich feiner. Sie woll- 
ten noch Zichtbilder fehen, und Leh— 
rer Wiebe hatte noch feine Batterie 
gefungen. Sie fagten, fie feien bereit, 
bis Uhr 12 zu bleiben. Endlich ließen 
fie fi} doc) überreden, nah Haufe 
zu gehen, und ich verſprach, falls wir 
die erjehnte Vatterie befommen wür— 
den, Sonntag die Bilder zu zeigen, 
wa3 ih dann auch tun durfte, Sch 
hatte große Freudigfeit, dort zu die- 
nen, und hatte auch jehr aufmerkſa— 
me Zuhörer. Mein 1djähriger 
Freund Paul war immer am Plat 
und fang immer tapfer mit. Nach 
einer Anfprade fam er zu mir und 
fragte nadı dem Büchlein, wo er den 
Tert nachleſen fünne. Nächſten Mor- 
gen fuchte mid) eine ufrainifhe Frau 
auf und faufte eine Bibel. 

An diefem Orte Bolin (nad) dem 
ruffiihen Wolynien) ift eine offene 
Tür für das Evangelium, und id 
freue mich, daß ſpäter noch ein Bi. 
belichiiler, ein gläubiger Ufrainer, 
die Gruppe beſucht hat. 


Nach Peace River. 

Tiefen Sommer führte mein Weg 
mid auf die Nordjeite des Peace Ri- 
ber, woſelbſt ich die Städte von 
Fairviem bis Peaee River und 
Hines Creek befuchte. Der Peare Ri- 
ber, wie die meiſten Flüſſe in dieſer 
Gegend, hat ein jehr tiefgehendes 
Flußbett und man fährt meiitens 2 
Meilen bergab, ehe man ans Wafier 
fommt. Die Stadt Pease River lie rt 
am Fluſſe mit demfelben Namen und 
bietet eine ſchöne Anſicht. 


Haben Sie Medizin zu verfanfen? 
"Auf meiner Fahrt bemerkte id) ei- 
nen Mann, der am Wege im Buſch 
arbeitete. Mein Wagen Ientte feine 
Aufmerkſamkeit auf fih. Ich hielt 
an und er fam näher. „Saben fie 
Medizin zu verfaufen?" — Sa, id) 
habe Medizin für die Seele”. Mit 
diefen Worten zeigte ich ihm eine Bi- 
bel. Er lächelte, doch war er gleich 
willig, eine zu faufen. Dann folgte 
eine Einladung zu einer Taſſe Kaf— 
fee in feiner Sütte, bei welcher Ge— 
legenheit er mir feine Geſchichte er- 
zählt. „Während des aroken Krie— 
ges diente ih als Offizier in der 
öfterreihiihen Armee. Nach) dem 
Kriege fehrte ich nad; meiner Heimat 
Suaoflawien zurüd und nahm An. 
teil in einer politifchen Partei gegen 
den König. Diefes führte zu meiner 
Gefangennahme und ich mußte zwei 
Jahre im Gefänanis zubringen. Als 
ih auch nach diefem mid; weigerte, 
für den König zu ftimmen, wurde id) 
de8 Landes verwieſen und darf nun 
nie in meine Seimat zurückkehren.“ 





27. Jannar. 


Tränen ftanden in feinen Augen, als 
er dieſes erzählte. 

Bald kamen wir auf da3 Eine, 
was not tut, zu ſprechen, und ich er* 
fuhr, daß er die röm. fath. Kirche 
verlajien hatte und nichts mehr von 
ihren Prieſtern wiſſen wollte. „Wa- 
rum find fie hier jo allein auf der 
Farm, es wäre doch viel jTöner in 


einem Heim in einer Familie?" — ' 


„sa, ſehen fie, ich brauche jtille 
Stunden, wo ich ungeftört meine Ar» 
tifel fehreiben kann.“ — „Was für 
Artikel fchreiben fie?" „Ich JIr'ibe 
Liebesromane für eine jugoſlawiſche 
Beitung.“ 

Diefer Mann war jedoch nicht ab- 
geneigt, einen Schriftabjchnitt anzu— 
hören und niederzufnien zum Gebet. 


Ein Betrunkener kauft eine Bibel. 

Sn einer Stadt ließ ich mein Pferd 
auf der Straße ftehen, um meine 
Poſt zu holen. Ein betrunfener 
Mann frody in diefer Zeit in meinen 
Wagen und ich beobadıtete ihn. Als 
ih zurüdfam, ftieg er wieder aus 
und fragte: „Was haben fie zum 
Sandeln?“ „Bibeln“. „Wie teuer 
ift eine Bibel?“ „25 Cents die bil. 
ligſte.“ Er faufte eine Bibel, dann 
bob er fie hoch und rief über die 
Straße der Stadt, die Menſchen fol. 
ten fommen, Bibeln zu faufen, und 
wirklich, e8 fam nod ein Mann und 
faufte eine Bibel, 


„Das Wort vom Kreuz iſt eine Tor- 
heit denen, die verloren werben.” 
1. for. 1, 18a. 

Ein junger Deutichländer Iehnte 
furz ab, eine Bibel zu faufen, mit 
der Bemerkung, es fei ja doch nur 
Torheit. Er erzählte, daß er im 14. 
Lebensjahre fonfirmiert worden jei, 
auch habe Mutter ihm ein Tejtament 
mitgegeben, al3 er nad) Canada au» 
wanderte. Er jagte furz: „Ich bin 
auf dem breiten Wege mt der 
Mehrheit.” „Dann find fie auf einem 
fehr gefährlifen Wege. Willen fie, 
two der ender? Sie können e8 in der 
h. Schrift Iejen, er endet in der Ver— 
dammnis.“ 


„uns aber, die wir ſelig werden, iſt's 
eine Gottesfraft.” 1. Kor. 1, 186. 

Obige Begebenheit veranlaßte 
mid), das Bild über den breiten und 
den jchmalen Weg vom Bibelhaus in 
Edmonton zu beitellen, und ich habe 
e8 bei verichiedenen Gelegenheiten 
mezeigt und erllärt. Es redet eine 
ernite Sprade und hat ſchon man— 
den tiefinnerlich bewegt. Etliche 
Seelen entſchloſſen ſich dadurch für 
den Heiland und betraten den ſchma— 
len Lebensweg. 


Indianer kaufen Evangelien. 

Auf dem Wege nad) Pouce Coupe, 
D. E., bemerkte ic eine Gruppe In— 
dianer, weldie am nahen Wege rar 
teten. Da es Mittagizeit war, 
ſpannte ich aus und gejellte mich zu 
ihnen. Sie waren auf dem Wege 
nad Dawſon Creek, B. C., zum 
Sport. Zuerſt bot ich ihnen heilige 
Schriften an und hatte die Freude, 
daß einer nad) dem andern fam und 
Evangelien faufte, Eine ältere In— 
dianerin kaufte ein Teitament, ka— 
thol. Ueberſetzung. So verkaufte id) 
dafelbft 26 Evangelien und ein Te⸗ 
ſtament. 
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Ein alter Methodiftenbruber ift 

danfbar für Beſuch. 

Auf dem Wege nad Fort St. 
Kohn, nachdem ich über den Cutbank 
River gefahren war, traf ich nur fehr 
wenige armer, doch am Abend fam 
ich zu einer Seimftätte, woſelbſt ein 
älterer Mann mit feinen zwei Söh- 
nen willig waren, mid aufzuneh- 
men. Der liebe Alte war jehr danf- 
bar für meinen Befuh und fagte 
mährend der Unterhaltung: „Es ilt 
fo fhön, einen driftlichen Freund 
zu treffen.” Wir fonnten uns ge— 
meinfam in Gottes Wort und Gebet 
ftärfen. Als ich am nächſten Moraen 
wegfahren mollte, holte er noch feine 
Kiehharmonika ror und fpielte fein 
Rieblingslied: „Wenn der Serr die 
Seinen rufet. . .“, mährend Tränen 
über fein Geficht flofien. 


Nach Fort St. John. B. E. 

Weiter aing meine Reife m’eder 
über den Peace River nad) Fort St. 
Kohn zu, und dann noch ca 30 Mei- 
len nordweit von dieier Stadt. Das 
Reifen war ziemlich beichmwerlich me- 
nen der vielen teilen Flußufer. Hier 
fonnte man ſchon Menſchen antref- 
fen, welche mehrere Pferde bepadt 
hatten, ıım noch etlife Sundert Mei- 
len nördlicher auf die Jagd zu rei” 
ten. 

Auf einem Hofe traf ich zwei jun- 
me Menichen an, melde aerade eine 
ſolſche Reife antreten wollten. Der ei- 
ne fagte zur Sausw'rtin: „ch babe 
fo ein fonderbares Gefühl, als ob ih 
von dieſer Reiſe nie mehr zurüd"om* 
men werde.” Ich riet ihm, ficher- 
heitöhalber eine Bibel mitzunehmen. 
Doch feine ablehnende Antwort war: 
„ich Fefe nie d’e Bibel.” Der Mann 
mar in der Umgebung befannt als 
Kartenſpieler, der es veritand, ande- 
ren das Geld abaugemwinnen. 

Auf manden abaelerenen Anf’ed- 
lungen findet man ſehr riele Badhe- 
lord, und die wenigen Frauen lau- 
fen auch noch meiſtens in Overall 
umher. So befommt man den Ein- 
drud, als ob e8 da nuır eine Männer: 
mwelt jei. Auch find ſehr viele Men- 
fhen, melde ſich von den Kirchen 
losgeſagt haben und zu feiner Kir— 
che gehen. 


Ein Alter alanbt an boöſe Geiſter, 
aber nicht an Gott. 

An einer Gtadt angekommen, 
ftellte ich meinen Wagen nahe am 
Stall und übergab mein Pierd eirem 
älteren Manne, welcher die Aufficht 
hatte. Als ich ihm etwas fpäter Bi- 
beln anbot, ſagte er, daß er fich nie 
einer ®emeinde angeſchloſſen habe 
und feine Bibel habe er vor 36—40 
Jahren iraendwo gelafien und leſe 
fie nicht mehr. 

Nachts wurde ih durch e'n fort- 
mwährendes Geräufh im Stalle ge- 
weckt und ich nina nadjiehen, ob mein 
Pferd unruhig ſei; hemerfte aber 
bald, dak das Geräuſch aus der 
Kammer fam, mo der Alte fchlief. 
Moraens fraate ich ihn nadı der Ur- 
ſache des Geräufches, und er qeitand, 
daß er es aetan habe. Als ich weiter 
fragte, gab er zu peritehen, daß er 
mit der Holzbank böſe Geiſter ver- 
trieben habe, welche jemand anf ihn 
Iosaelafien und ihn nicht ſchlafen 
lieken. Ich beichäftinte mich wieder 


mit ihm und fragte ihn, was er glau- 
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be. Er ſagte, er glaube an keinen 
Gott, Jeſus ſei nur ein gewöhnlicher 
Menſch geweſen, und ſo ein Buch 
wie die Bibel könne er auch ſchreiben. 
Ich las ihm etliche ſehr klare Bibel. 
ſtellen vor aus Röm. 1 und 1. Kor. 
1 und ſagte ihm, daß das Wort Got— 
tes für ihn eine Torheit fei, weil er 
verloren gehe. Doch merfte ih, daß 
er ablehnend war. Ehe ich wegfuhr, 
ftefte ich ihm dody ein Evangelium 
ein und bat ihn, dasſelbe zu leſen, 
wenn die böfen Geiſter ihn verfolgen 
würden, und den Namen de3 Herrn 
anzurufen. 


Eine gefegnete Bibelitunde. 

Unlängft hatte id; eine geiegnete 
Unterhaltung mit einem jungen 
Engländer. Er betraditete es als ei- 
ne Führung Gottes, daß ich in fein 
Haus eingefehrt war und über das: 
felbe Thema (Notwendigkeit der 
Wiedergeburt, nad) Joh. 3) ſprach, 
über welches ſchon vorher ein Bibel: 
fchullehrer mit ihm geiprodyen Latte. 
Er meinte jedod, ich folle ihn nicht 
zwingen, er wolle nicht3 tun, wozu 
er noch nicht bereit fei. Ich fpornte 
ihn an, in der Schrift zu forichen und 
nicht gleihaültig zu den Mahnun- 
gen des Heiligen Geiſtes zu fein. 

Groß iit das Arbeitsfeld und mer 
nia find der Arbeiter. Ih kann e3 
oft nicht veritehen, warum jo wenig 
chriſtliche Kolporteure find, me'dhe 
aute Schriften verbreiten. Dagegen 
findet man in vielen Häuſern aanze 
Saufen verderbliher Schriften. 
Ruſſoliten und Adventiſten find jehr 
eifrig im Verbreiten derselben und 
berwirren mande Gemüter. Es 
fönnten und follten noch viele hriit- 
lichen Rolporteure ausgehen und au- 
te hriftlihe Literatur und Bibeln 
verbreiten. Nur zu viele junaen 
Ehriiten fißen in den Bänken in den 
Kirchen und „laſſen ſich füttern wie 
die Spaten”, wie ein a'ter Bapti— 
ftenprediger ſich ausdrückte. 


„San yon cut it?“, 

fragte ein kleines Mädchen, als ich 
erſchöpft von der Hitze in einer Stadt 
am Wege ſaß und eine Apfelſine 
ſchälte. Willig teilte ich mit der 
Kleinen und dachte dabei, wenn wir 
doch immer freudig mitteilen möch— 
ten, auch von den himmliſchen Gü— 
tern in Chriſto. 

Sollte es mir durch dieſen Bericht 
gelungen ſein, manchen Leſer von 
der Notwendinfeit der Striitenver- 
breitung zu überführen, und anzu- 
fsarnen, mitzuhbelfen oder ſelbſt Ans 
Werk anzugreifen, jo bin ich zufrie 
den. 

Mich der Fyürbitte befeh'end. ver- 
bleibe ich Euer geringer Bruder in 
Chrifto 

PB. Schröder. 


Ein Beind; in B. E. 





Den vielen werten Leſern der 
Rundſchau, welde in ®. E. ihre neue 
He'mat aefunden, möfte id mit 
dieien Zeilen einen freundlichen 
Gruß. fenden und einen herzlichen 
Dank für die Liebe, we'he ih af 
meiner Reife im Sorbite auf all den 
neuen Anfiedlunnen erfahren durfte. 
Es iſt ein veripäteter Gruß ber bie- 
len Aufaaben halber, doch ftehen mir 
die Erlebniffe auf der Reife noch fo 


flar im Bilde, daß mir die Eindrüde 
noch nicht veraltet find. 

Es mag den vielen Freunden, 
welche dort in B. C. Verwandte ha’ 
ben, auch wert fein, von dieſer Ede 
der Erde zu lejen, zumal gegenmär- 
tig viele Augen nach B. E. gerichtet 
werden. Von meinem Dienjte aus ge- 
fehen, fallen ja die Fragen des geilt- 
lihen Wohles der Familie uns zu- 
erit auf. Von diefem Geſichtspunkte 
möchte ich auch hauptſächlich einige 
Mitteilungen maden. 

Sch muß befennen, daß ich mit ei- 
ner gewiſſen Sorge die Reife zu den 
Anfiedlungen in B. C. antratt. Es 
it uns ja bewußt, daß die mieiten 
Anfiedler aus foldyen Kreiſen fom- 
men, wo der Drud der legten Jahre 
befonders diefe Familien getrieben 
hatte, in folde Ferne, hinter den 
großen Bergen, man möchte fait ſa— 
gen, am Ende der Erde, nohmals 
eine Lebensmöglichkeit zu Suchen. 
Sollten fih num auch bier die Ver: 
bältniffe drückend geitalten, fo 
fönnte man mit ſehr boffnunaslofen 
Blicken redinen. Wenn die Lebens. 
möglicdjfeiten in diefer Ferne ſich 
ſchwer aeitalten wollen, jo muß man 
mit ernitem Drude der Gemüter 
rechnen, denn eine Rüdfehr zu den 
früheren Heimen auf den Prärien ilt 
fehr ſchwer, wenn überhaupt tunlich. 

tun fand ih aber die Anfiedler 
durchweg froh und viel hoffnungs- 
voller, al3 ich mir die Lage vorge- 
jtellt. Na, ich muß befennen, daß ich 
faum eine Ansiedlung, und ich habe 
ihon viele befuchen dürfen, fo froh 
geſtimmt fand, wie die Familien in 
9. C. ımd auf der Vancouver Inſel. 

Es ſchickte ſich ſo, daß ih auf der 
Stationen verweilen konnte zur Zeit 
der Erntedankfeſte. Es iſt mir auch 
fein Wunder, daß die Gemeinden 
Dankfeſte feiern wollten und Die 
Stimmung eine fehr freudige war, 
im Blick auf die Produfte, melde 
man aus den Gärten und den Fel— 
dern zum Saufe des Serrn aebradıt, 
um im Blick auf diefelben den Dank 
zu rähren. Das Land ilt einfach 
munderbar ertragsfähbia und das 
Klima ouch fehr angenehm. Ein 
leichtes Leben aber follte fich niemand 
poritellen im Blick anf die bielen 
Stumpfen und neuen Zuftände. Für 
Foarnſenzer iit diefe Gegend mal gar- 
nicht3. 

Ein fchnelles Reichwerden Tann 
man fich in B. C. auch nicht denken, 
dern mit grosen Ernten. mit Tau— 
fenden von Buſcheln Getreide wird 
ja nicht gerechnet. Die annze Zebens- 
weise muß fich nad) den Verhältniſſen 
r'chten. ımd es ift ein fehr ſangſames 
Voraehen, ein neues Heim au er- 
obern. Auf der anderen Seite hat 
rran eher auch nicht mit aroken 
Ausgaben au rechnen und auch nicht 
mit den vielen Schulden einer grö- 
Beren arm. 

Eine Pehörde berrrhnete in jenen 
Tnaen die Frage: Wie viele Men- 
ihen fann ®. € ernähren. im Falle 
von arrFen Bufammenbredungen 
auf den Prärien, und es wurde in 
den Tamerblättern befannt aemakt, 
daß die Länder, die Rohmnterialien 
und die Fiſchereien eine Qebensmög- 
lichkeit für etwa hundert Millionen 
Menſchen in Sicht ftellen. Der Herr 


hat den Menſchen doch eine reiche Er- 
de übergeben, wenn fie deſſen würdig 
fi) verhalten würden. 

Nun genug von diefen materiellen 
Dingen. Der Herr mödjte den vielen 
Familien in feiner Gnade und All— 
madıt Segen fchenfen nad) Zeib und 
Seele. Beſonders möchte ich den lie: 
ben Anfiedlern noch ein Wort der 
Teilnahme zurufen im Blick auf die 
offenen Türen, für den Serrn zu 
wirfen und Speife zu wirfen, welche 
in das ewige Zeben reicht. Das nähe— 
re Zufammenmwohnen macht Gottes. 
dienste tunlih und auch das Alima 
neitattet diefe Gottesdienite, Dann 
wird ia auch fehr viel davon abhän- 
aig fein, wie die jetzt fommenden 
Einwanderer, mwelde nicht nur ein 
irdifhes Heim ſuchen, fondern auch 
eine Seelenheimat, ja wie dieje fra- 
genden Bäter und Mütter begegnet 
werden und welche Gottesdienste fie 
finden. Es find für die Seelenbirte, 
ja für alle Chriſten, ſolches itrategi« 
Ihe Stunden ‚wo fie befiimmerten, 
fragenden Herzen Liebe und Troft 
entgegen bringen fünnen. 

Es war mir eine beiondere Freu— 
de, in der Kürze der Zeit mit man- 
hen Samilien befannt zu merden, 
auch durch Beſuche in den Heimen. 
Der liebe Onkel Iſaage Braun war 
mir darin noch jo jehr behilflih; er 
forgte liebend für einen paffenden 
Gehſtock und für freundliche Beglei— 
tung und jehr erbaulide Mitteilun 
gen. Ich fende ihm und der Tante 
hiermit einen herzlichen ®ruß, mie 
auch all den Lieben, melde ich von 
Angeſicht geſehen, und melde die 
Worte Gottes anhörten. Viel Wey 
findet man in den Hütten folder ar- 
men Anfiedler, und auch Krankhei— 
ten — dieſen fende ih Worte der 
Teilnahme. Die Zeit ift nabe, wo 
der Herr die Tränen bon den An- 
oefihtern der Seinen abwiſchen 
wird. 

Weil die B. E.-Anfiedlungen fo 
ferne liegen von den Zentra'en der 
andern Hlonferenzen, werden die Ge- 
ſchwiſter Fleiß anwenden müſſen, um 
in ihren Kreiſen Einrichtungen zu 
treffen für Glaubens. und Arbeits- 
nemeinihaft. Der Herr möchte den 
leitenden Brüdern allen viel Weis: 
heit und Gnade fchenfen, von Anfang 
nichts zu verfäumen und offene Au— 
gen zu haben für die Gelegenheiten, 
das Reich Gottes zu bauen. Der Herr 
Sefus bat uns den Weg, das Pro- 
gramm unſeres Lebens gezeigt, und 
es heißt: „Trachtet am eriten nad) 
dem Reich Gottes und nad feiner 
Gerechtigkeit, jo wird euch ſolches al- 
les zufallen.“ Er wird bei feinen 
Verheißungen jteben. 

Dem lieben Editor und feinen 
Mitarbeitern, und lieben Leſern der 
Rundſchau viel Segen und Gnade 
wünjchend zum Neuen Nabr, bin id 
Euer Freund, 

N. N. Siebert. 

— Waſhington. Im neuen Kongreh 
hört man das erite ungufriedene Murs 
ren. Poojevelt3 Anforderung von $650,: 
000,000 für die Nothilfe vom 1. Feb⸗ 
ruar bis zum 80, Juni diefes Nahres 
bat feinen allgemeinen Anklang gefuns 
den. Den einen ift die Summe zu Hodh, 
ben andern ift fie zu niedrig. 
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Sur Beachtung. 
1/ Nurze Belannimagyungen u. Ans 
geigen müjlen jpatejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen, 
2/ Um Werzogerung in der Zuſen— 
dung der Zeitungen Zu bermeiden, ges 
be man bei Wdrejlenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen auch dem 
der alten Wojtitation an. 
8/ Weiter erjuhen wir unfern Xejer, 
dem gelben Bettel auf der Zeitung 
bolle Aufmertſamkeit zu ſchenlen. Auf 
Demjelben findet jeder neben jeinem 
Kamen aud das Datum, bis wann 
das betreffende Abonnement bezabli 
ift. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Xefern als Beſcheinigung für die eins» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
Die Aenderung des Datums angedru- 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artikel, Die in unſeren 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u, richt mit an» 
Derin geihäftliden Bemerkungen zur 
ſammen auf ein Blatt fchreiben. 











Ans der rußlanddentſchen Arbeit. 


Die bon uns unternommene 
Dörrobitiammlung für das deutiche 
Winterhilfswerf iſt erfolgreid) abge- 
ſchloſſen. Die Ortsgruppe des Ver 


bandes der deutihen aus Rußland 
in Reedley, Calif., bat eine treue 
und fleißige Arbeit geleiitet. Im 


ganzen find 614 Tonnen Rofinen ge 
fammelt worden. Das Obit iit aud) 
bereit3 geitampft und verpadt. Es 
find genügend Mittel vorhanden, 
um die Rosinen nad) San Francisco 
zu befördern, von wo es mit einem 
Frachtſchiffe nad Deutichland ge- 
bracht und direkt der deutſchen Win- 
terhilfe zugeführt wird. Daß wäre 
bereit® geicheben, wenn nicht der 
Streit der Safenarbeiter die Abſen 
dung verzögert hätte. Sobald der- 
felbe zu Ende ift, wird das SObit 
verichifft werden. Allen denen, mel 
de die Durdführung des Unterneh 
mens durd ihre Mittel und Beihilfe 
ermöglichten, befonder8® aber der 
Drtsaruppe in Reedley, jei hiermit 
berzlicher 


Dank ausgeiproden 


Georg Rath, Paſtor 
Kanien, Nebr, 
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Aufforderung an alle geweienen Tereder „Pädagogiice Kurſus“ an der Salb- 


ee Pr 2 = ſtädter Centralichule eröffnet mit 8 
IH bin wiederholt von verjgjiedenen Schülern, von denen noch zıei, Br. 








Seiten aufgefordert worden über ent Bernh. Peters, Steinbah und der 
Beben, Ensedelung und Heritorung I Unterzeidhnete als 76-jährige hienie- 
Tıreder Unpedlung zu jd den noch weiter zu pilgern haben, bi3 
Ihr wit ale day unjer Wolloſtarchib, auch fie dem Nufe: „Kommt wieder, 
der Gemeindearchio, meine yaıı Menichenfinder!“ folgen werden. Zu 
gen und woyl die m n ynur den uns vorangegangenen Präpa— 
sen anderer auf unſerer Zlucht berle randen jener Schule zählte auch Br. 
ren gingen. — Wie Ediger. 
dem notigen Material um das Werlı In feligem Frieden mit Gott ging 
rengegangene nad, Möglicht u cı er am 20. Dez. 36 in „Seine Ruhe 
fegen, um unjere Nachtommen und uı ein. So wurde alles, alles gut 
ferm Volte eine Geſchichte unſerer nur ihn. Frühe, ſchon in —J Ju⸗ 
ſiedlung zu hinterlaſſen? ndjahren, erihloß die Gnade Got— 
Es find Anſiedier au jedem Dar tes jein Herz für Jeſus Chriſtus, fei- 
eine Anzahl Lehrer u } nen Seiland, 
männer unjerer Unji bei sn Sabre 1880 wurde er Lehrer 
lommen, — Un jei ' ne in Tiege Molotichna). Seit diejer 
nun Bitte und Auff rur us Seit haben wir oft Gemeinſchaft 
— — aufaufc über (&ı miteinander gehabt, zwnal wir al3 
kon der Kultebiung, ı * Lehrer beide zu einem Sonferenzbe- 
meinde und Yufbau ırte gehörten. Mit inniger Liebe 
Aufbau der,‘ für dieſen Beruf lag er demielben 
d. Wolloft, Dammbaı u mit ganzer Singebung —5 Er war 
lage mit allem drun joge und wurde als folder von 


Schulbehörden —* und aus— 


Geſchäfte, Poſt, a ge Pr“ 
kcakan Michangf gezeichnet. Sein ruhiges und janft- 

wul, ©Sıichäl ı u 5 4: 7 2 

— Saas mütiges 9 ell auch eine nicht zu 

E VL L 4 k * * — 

en on vn unterichagende Gottesgabe, injonder- 
nen KEreignile ın { ı ’ t im If ſchullehre u " 
9 Sseichi I ur SU qquuehrer trug 
ee 55 Bir Z I vtel dazu bei, feinen Lehrſtuhl 
u in \ azu DE, re e ul) 
Bertrte Ih sr mac rn. Sein Schiitl 

l n Ic Seine Schuler 

Ida { 
Reiche ſchaut tt Hochachtung zu ihm auf 
rıne & J I e 4 1 af 

2 | Achtung enofs er aud) im 
1; 7) ⸗ 
lue kollegium und in den Gemein— 
towsla, Stuban ı denen er al3 Lehrer diente. Sie 

Ach bit 2 . 

Ich bitt kannten auch, daß er durch die Gna— 


(vgl. Gal. 1, 15) war es 
Vorderi Evangeliums zu dienen. 
ſes Mat tt recht gebend, beauftragten fie 
Mitteilu mit dem Dienſt am Wort als 
Anſiedlu ige Jeſu Chriſti. Er folgte auch 
gaben vor Ruf und wurde „Sculle 
Monat und diger”, wobei aber der Schul 
Es i | ) ( in den eriten Sa 
im perj Vordergrund trat 
In} | Berufstätigkeit al 
iß esn im Tiege, Halbſtadt, Berd 
für die kunf d Grof de ijt bereit3 in 
fe fi f Dr. 9. Sanz I 
” T dazu nötige 
d h td ibm vom Serrn 
unter Beihilf I. Br. Ediger hat die- 
und dam | reue berivertet, wie in fei 
berla Die [3 Lehrer, jo auch al 
numaet | rer des Evangeliums eing 
zurückhal k des Wortes Pauli: „Nun ſucht 
Ein a man nicht mehr an den Haushältern, 
lung fd nn Dd jie treu erfunden werden“ 
selege Ein, wenn auch zeitweilig za— 
weichen Tered nder Jünger Jeſu mit echter und 
ihnen Sottesturdt Dieje leitete 
dächtnisſtein fcht mn wie ai d feine ihn iıberlebende 
Bitte, ! ( au, daß fie ſich im Sahre 1905 
doch, dak } Evangeliſchen Menn onitiſchen 
ER treu rſchaft“ anſchloſſen. In Ser 
demut hat er in den Kreiſen der 
Brüderſchaft als Mitglied des Lehr 
nd nah Maß des Glaubens 
der Erfenntnis zur Chr re jeineg 
ers Jahrzehnte im elbitver- 
Tadesnachrichten. ng als Trediger u Seelſor— 
Seine Lcwe ihrtin 
Ein kurzer Lebe darin unter) — betend 
Seite 
„Es ı t! N 3 aller Streiter Jeſu Chri.- 
lauten die letzt ı Teil iſt für den einmal den 
jährigen treu Heiligen übergebenen Glauben zu 
ger in | tl bh kämpfen“, „eine gute Ritterſchaft zu 
einen Taa ı 11 tan» üben fo war auch fein Leben 
ae bon ihm erhielt Kampf, und zwar erniter Kampf 
Im Sabre 1878 Ierten t und aus welchem er Dank der vollenden. 
Iennen, In diefem Jahre wurde der den Gnade Gottes alg „Ueberwinder 





27. Jannar. 


Qummoß 
Lammes 


— 
=ın 
Sinen 


durch des 
gangen iſt. 
die Ehre! 

In den Stunden der Gemeinſchaft 


Blut“ herborge 
großen Namen 


am Wort und im Gebet nahm ich 
wiederholt teil an ſeiner tiefempfun— 
denen 8 ugung vor Gott über ſeine 
Fehltritte und Unzulänglichkeiten, 
deren er ſich oft ſchuldig fühlte in 
der Radſolse ſe Erlöſers Jeſus. 

Golgatha mit ſeinem unergründ— 
lichen —538— des Verdienſtes Chriſti 
in ſeinem Blut blieb ihm über alles 
groß. Oft erinnerten wir uns der 
Freundlichkeiten Gottes, die uns wie— 
derfahren, wie auch unjerer borge 
ichrittenen Lebensjahre, die ung 
mahnten, das vorgeitedte Ziel im 
Auge zu behalten 

Am 25. Juni vorigen Jahres 
nahmen wir vo nder Abichied im 


ſamt jeiner 
entführte, 
ein Zurzer 
Monaten für 


L 
Giienbahnzuge, der ihn 
I, Srau nad 9 
Hier wartete jeiner nod) 


* 
Nponit Ynn ın { 
AuıkLiLk Vi DA J 


den Herrn. Viermal hat er mich 
bon dort über jein 2 find n und ſei— 
ne Arbeit brietlid ın nntni3 ge- 
jegt. Seine Briefe verraten ein in» 
nere3 Schnen Da: il seines 
Hauſes, die Nettuna er Slinder 
lag ibm immer am Me und war 
ein Seaenitand feiner unaufbörlichen 
Sebeten und Rürbitten seht iſt es 
für ibn bienieden | geworden. 
Sein Bil b tit bingeltgt. Er 
ruht. Gott ) zurückgeblie— 
benen ( N Kinder und Kindes— 
kinder, daß dieſe den Gott ihres 
Vaters j nd durch Zroit der 
Schrift Soffnung haben mödıten! 


A. B. Beters. 


Nachruf! 


Lebe r jo I wir dem 
Herrn!“ Röm. 14, 8. Sn unfern 
ſüdruſſ. Dör rte man öfters 
den Ausdruck: „Will jemand gelobt 
fein, dann muß er r Woher 
und ı d Wort entſprungen, 
weiß ich ı aber dab ein qut Teil 
Bahrheit liegt as glau 
be ich Und iſt ſogar ſehr be— 
rechtigt t man Ber: 
itorbene lobt jolange e8 mit 
der Wahrheit nicht in Zwieſpalt 
komn 

Ueber unſern heim ngenen Br. 
Staat N. Ediger habeı unfere MWo«- 
chenblätter id t jebradt. 
Wenn ih num auch noch etwas über 
ihn bringe, fo folge ih nur dem 
Triebe der 2 die und miteinan- 
der bet d 

uU \ mir und, 
Wann odeı urd r una fen- 
nen lernten, iit ı tfallen, Aber 
wir liebten ın ht nur jo durd. 
ſchnittlicheen ſeine Liebe war mir 
beſe t. Ich fühlte mich 
ſtet ı ihm n; feine bor- 
1 e ( j Ehrlichkeit, 
ſeine ſchüchter ferkeit habe ich 
mmer hoch t. Er war wohl 
12 Jahre älter als ich, viel erfahre» 
ner, und t mir nchen Lie» 
besdienit J in er durch 
gut zugeſchnitter pfeilſcharfe Fra— 
nen oder Strafworte fih be 
mühte, Uı t ı mir zuredht 
zu ſtellen h danke ihm ot 

m Sahre 190% n der Mo- 
lotſchna die „Evanacliiche Bruder. 
ſchaft“ entitand, war er bei der 
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Gründung derielben voll und ganz 
dabei. War er bis dahin Prediger 
der Ohrloffer Kirchengemeinde ge- 
wejen, jo trat er jet aus und war 
Mitälteiter der „Ev. menn. Bru- 
derihaft“. Auf Grund von oh. 11, 
51—52 und Jap. 17 wollte er alle 
Kinder Gottes herzlich lieben und 
&emeinihaft mit ihnen haben. Sei- 
nem aus der Bibel erfannten Grund- 
fage treu bleibend, hat er geſucht, 
diefe Seite jtet3 vorzufehren. Daß 
Brüder genannter Bruderichaft ih— 
rem Grundjage untreu wurden und 
bier in Canada einen anderen Weg 
einfhlugen, konnte er ſchlecht ver- 
jtehen, wenigitens jtand er mand)- 
mal und fragte nad der Zauterfeit 
der Motive in der Handlungsweife 
diefer Brüder. (Ob ganz mit Un, 
reht?) Seine Stellung bat ihm 
nicht immer Freude und Ehre einge- 
bradt: man jchaute ihn wohl aud 
einmal fo über die Schulter recht 
mitleidsvoll und bedauernd an, mad)- 
te vielleicht aud) in jeiner Abweſen— 
beit eine Bemerfung über ihn. Er 
wußte und fühlte ſolches, und es 
beugte ihn. Mber trog alledem Tieb- 
te und trug er dies durch des Herrn 
Gnade. 

Sc denke, wir haben einen Großen 
des Neiches Gottes zu Grabe getra- 
gen. Mir geht e8 jo: „Ihr habt ei 
nen guten Mann begraben, mir war 
er mehr!” ch bange mich nad) Br. 
Saat N. Ediger! Der Gott alles 
Troites tröſte die teure Schweiter in 
ihrem Witmwenitande und jegne die 
Kinder! 

Jakob A. Löwen, 
Moore Parke, Man. 
Hepburn, Sast. 

Es hat dem himmlischen Pater, 
über Zeben und Tod, gefallen, meine 
I. Schwiegertodhter, die Gattin mei- 
ned I. Sohnes Johannes, Bertha 
Harder, geb. Frieſen, aus unjerer 
Mitte zu nehmen. Sie wurde den 
15. Oftober von einem gefunden 
Töchterlein entbunden im Sepburner 
Krankenhaus, von wo fie audy um 
10 Tagen entlaffen wurde. Doch es 
ftellte fich bald Blutarmut und Xeber- 
krankheit ein. Sie mußte nad) Sas— 
fatoon ins Sofpital. Den 26. Nov. 
vollzog man eine Blutübertragung. 
Nach 5 Tagen fonnte jie nach Hauſe. 
Doch wurde fie ſchwächer, denn Gelb- 
ſucht fam hinzu. Und fie mußte am. 
13. Dezember nach SHepburn ins 
Krankenhaus, wo fie von Schw. M. 
Berg forgfam und treu gepflegt 
wurde. Ihr Zuitand wurde fchledh- 
ter, die Kräfte ſchwanden von Tag zu 
Tag. Es lag ihr beides hart an: 
abzufcheiden, um bei Chriſto zu fein, 
wie auch bier zu bleiben, um als 
liebende Mutter ihre 3 Kinderchen zu 
erziehen und zu betreuen und aud 
ihm als treue Gattin zur Seite zu 
ftehen. Doc fügte fie fich im itiller 
Ergebung in den Willen des himmli- 
[hen Vaters. Als während der 
Krankheit ein Quartett aus der Bi- 
belfchule fie befuchte und fie gefragt 
wurde, welches Lied fie gejungen ha- 
ben möchte, antwortete fie: „Nimm 
du mid aanz hin, o Gottesiohn, du 
bift der Töpfer, ich bin der Xön“. 

Um 2 Uhr morgens, vom 24. auf 
den 25. Dez. entichlief fie ruhig im 
Herrn, im Alter von 30 Jahren, 
weniger 15 Xage. Bier Sabre, 6 


Mennonitiſche Rundſchau 


Monate und 6 Tage mährte ihr 
Eheglück. Sie hinterläßt ihren tief- 
betrübten Gatten, 3 Töchter: Betty 
31%, Sabre, Martha 2 Jahre und 
Ruthi 2%, Monate; ihre I. Eltern, 
5 Brüder, einer ijt ihr im Tode vor— 
angegangen, 4 Scmeitern. Sie 
wurde am 9. Sanuar 1907 bei Hep- 
burn, Sasf,, geboren. Hier verleb- 
te jie ihre Kindheit im Elternhauſe. 
Im Jahre 1924 wurde fie befehrt 
und am 7. Auguit desjelben Jahres 
auf ihren Glauben getauft und die 
M. B.-Gemeinde aufgenommen. Im 
Sabre 1932, den 19. Juni, trat fie 
mit meinem I, Sohne in den beili- 
gen Eheitand und iſt ihm eine treue 
Lebensgefährtin geweſen bis an ihr 
Ende. Nur zu raid iji ihr Eheglüd 
zu Ende, 

Die Begräbnisfeier fand den 30. 
Dezember im Sepburner Verſamm— 
lungsbauie, 2 Uhr nadmittags, 
itatt. Br. Job. Tömws jr, jprad) im 
Elternhauſe über Bil. 43, 5 und 73. 
23, betonte bejonders den 23 Vers: 
„Dennoch bleibe ich jtet3 an dir, denn 
du hälſt mich bei meiner redıten 
and”, Dann wurde die teure Lei— 
die zum Verſammlungshauſe gefab- 
ren. Br. Ejau begrüßte die Trau 
erverfjammlung mit dem Wuniche, 
da der Serr uns allen nabe jein 
möchte, damit er zu uns allen reden 
fönnte. Br. 9. ©. Nempel, Sasfa 
toon, verlag das Lied: „Dort über 
jenem Sternenmeer“, und jtehend 
wurde dann der 5. Vers geſungen 
58 folate daS Gebet vom Bruder. 
Als Tert diente ibm Dffbr. 21: 
„Und ich jah einen neuen Simmel 
und eine neue Erde“, ulm. Es be 
tonte beionders die Trennung und 
den Schmerz, den die Trennung ber- 
urjaht und vom Tränen trodnen. 
Gott wird abwiſchen alle Tränen 
bon ihren Augen. Legt eure Sand 
in Gottes Hand, ja er wird ſich auch 
der Waislein annehmen. Gott, du 
biit gereht. Der Serr gebe Eud 
viel Trojt und Segen. Amen. 

63 folgte ein Lied vom Chor: 
„ragt er darnach?“ Gebet von 
Br. Joh. Töws fr. Gott fragt dar- 
nad), ja er antwortet auch. Nach 
dem Liede: „Auf denn die Nadıt 
wird fommen“, ſprach er über die 
Begegnung Jeſu mit dem Blindge- 
borenen (Ev. Joh. 9.). Hier in die- 
jem Abſchnitt begegnen wir einen 
Blinden, der vielleiht aud fragte, 
„fragt er darnach?“ Sa, die große 
Kunde von Jeſus bradte ihm Heil, 
denn Jeſus ging vorüber und jah 
ihn. Die Jünger jahen ihn aud), 
aber fie hatten jcheinbar fein Auge 
für ibn. Sedenfalls hat er fie dar- 
auf aufmerffam gemadt, denn «8 
folgte die Frage: „Wer hat gefün- 
digt, er oder jeine Eltern.“ Wenn 
jemand ſich in Zeiden befindet, dann 
ſpricht und fragt man viel, aber nur 
wenige mit Intereſſe, die aber daran 
teilnehmen, haben auch den Segen. 
Sefus ſah die Gelegenheit und heilte 
ihn leibli wie auch geiitlih; denn 
der Blinde fagte: „Ja Herr, id) 
glaube“. Eine Erziehung im Lei— 
den. Ernit waren die Moden, Ta- 
ge und Stunden. Haben wir e8 jo 
gemacht wie Jeſus? Haben wir mit- 
gefühlt und mit heiligen Augen ge- 
jehen? Gott jei Dank, viele haben 
es getan. Diefe Schmweiter mußte 
leiden, nicht meil fie gefündigt oder 
Johannes nod die Eltern, nein, auf 


das die Werke Gottes offenbar mwür- 
den. Der Bruder hat einen jehr teu- 
ren Preis gezahlt, es iſt nicht zu 
zählen wie hoch der Preis. Ya, der 
Preis wurde gezahlt, damit wir alle 
auf bibliihe Linien geihoben wür— 
den. Gott wollte nicht dem Bruder 
webe tun. Er wollte alle mit Schw. 
Bertha jelig maden. Sie hat fid 
auf den Altar gelegt. Gott forgt 
für den Bruder und die Kinder, das 
it feine Sache; aber, darf ich noch 
einmal bitten, möchten wir doch alle 
ſehen! Dann wollen wir danken für 
den Einfluß, durd das Sterben der 
teuren Schweiter. O fie bat gepre- 
digt. Amen. 

Dann folgte ein Lied vom Chor: 
„Unfer wartet“, und ein Gem.-Lied 
Nr. 217: „Laßt mich gehen“. Br. 
Ejau fprah über Spr. 14, 82: 
„Aber der Gerechte iit auch in feinem 
Tode getroit“. Die heilige Schrift 
zieht eine Linie durch die Menſch— 
beit, fie teilt die Menichen in Gerech— 
te und Ungerecdte. Unſer Tert ban- 
delt von Gerechten. Schon im al- 
ten Bunde waren Menjchen, die dem 
Serrn lebten und nad) jeinen Ge— 
boten wandelten. Im neuen XTeita- 
ment fchildert uns Röm. 3 fo Elar 
die Gerehten: „lo wir geredjt ge- 
worden durd) den Glauben und in 
jeinem Blut gewafchen“, das find 
Gerechte. Schw. Bertba bat mir 
Sonntag viel gejagt, ib fragte fie: 
„Bertha, wie ſteht es mit dem Glau 
ben“. Da itrablten ihre Mugen. Sie 
war nicht milde, denn jie ſah den 
Sefreuzigten, fie war ganz getroit. 
Der Gerechte iſt aud) im Tode ruhig, 
feine Spur von Angſt. Sch babe 
Gott gedankt, daß die Schw. ange» 
jihts des Glaubens, im Blid auf 
den Tod, getrojt fein fonnte. Der 
Schreiber des Ebräerbriefes jchreibt: 
„Wir müſſen alle geben“, für einen 
jeden fommt der Tod. Aber wohl 
dem Gerechten, denn er iſt aud im 
Tode getroit. Ich fragte: „Bertha, 
fällt e8 dir auch jchwer von Nohn zu 
aehen?“ „Sa, er braucht mich und 
gerne bliebe ih noch bei ihm und 
den Slindern; aber wenn der Heiland 
ruft, dann will id gehen. Der I. 
Heiland wird Kohn ein Weg fein, 
aud) für die Kinder” Na wir finden, 
der Gerechte iſt aud; im Tode ge- 
troit. Während das Lied gelungen 
wurde: „An dem jchönen goldnen 
Strand“, wurde die Leiche zur legten 


Schau geſtellt. Während deſſen 
ſang noch der Chor. Sie hat 10 


Jahre im Chor gelungen. Am Gra- 
be las ®r. Xaf. Did den 73. Pſalm 
und leitete im Gebet Es wurde dann 
noch da8 Lied gefungen: „Am or 
dansufer jtehe ich.“ 
Fürbittend gedenfet der Xrauern- 
den. 
Johann D. Harder, 
(Zionsbote möchte Topteren.) 


Bnhler, Kani. 








An der M. B.Kirche fand am 9. 
Kanuar die Begräbnisfeier von Her- 
bert Nidel itatt. Seine Eltern, 8. 
B. Niels, wohnen bier bei Medora. 
Als er 17 Jahre alt war, befehrte 
er fih und wurde von Pred. P. R. 
Zange getauft und jo auch Glied der 
biefigen ®emeinde, ber er treu blieb 
bis an fein Ende. 

Bor etwa 15 Monaten ging er, 
fein Bruder Arnold und Gchmelter 


7 


Martha nach Californien, wo die 
beiden Brüder lohnende Anſtellung 
in der Goodyear Reifen Fabrik in 
Gampton fanden. Ueber Weihnad)- 
ten weilten fie alle drei, wie auch 
feine Braut, Zouife Klaßen, in Reed» 
ley. Am 27. nahmittags wollten fie 
Freunde befuhen. Auf dem jchlüpf- 
rigen Wege fing ihr Auto an zu 
jchleudern und fie fuhren gegen einen 
Kraftlinienpfoiten. Durch die Er- 
ihütterung riß ein mit Eleftrizität 
geladener Draht und fiel aufs Auto. 
Serbert wurde jo unglücklich getrof- 
fen, daß er gleich bewußtlos ward. 
Seine Braut wurde aud) verlegt, je- 
doch nicht ſchwer. Sie wurden glei 
nad) Dinuba zum SHofpital überge- 
führt, doch Herbert erlangte nicht 
mehr fein Bewußtſein und nad) drei 
Stunden hauchte er feinen Geiſt aus. 

Beil jeine Eltern, Großeltern und 
die meijten Verwandten und Freunde 
bier wohnen, fam jeine Schweiter 
Martha mit der Leiche nad) Buhler. 
Seine jeweiligen Zeugniſſe und 
ichriftlihen Kundgebungen beredti- 
gen feine Angebörigen zu der froben 
Hoffnung, dab er im Glauben fei- 
nem Seilande treu geblieben bis ans 
Ende Sein Alter bradıite er auf 
25 Sahre, 7 Monate und 22 Tage. 

E. 9. Friefen. 





Mullingar, Sask. 





Bringen hiermit allen Verwand— 
ten und Freunden die Nachricht, daß 
mein Gatte und unfer Vater, Jakob 
3. Sawatzky, nad) langem, ſchweren 
Herzleiden und zuletzt noch Waffer- 
ſucht, zu feinem ſehr erſehnten Sei- 
land heimgegangen iſt. 

Sein Leiden fing ſchon im vorigen 
Winter an auf der Farm bei Red— 
field. Da wir eine Farm bei Mul- 
lingar, wo unfere Kinder wohnen, 
Ihon angefauft hatten, zogen wir im 
Februarmonat hinüber, weil es ſchon 
damals den Anichein hatte, daß er 
iterben könnte. Doc lag er ſchwer 
leidend eine geraume Zeit und fagte 
des öfteren, dab er feine Freudigfeit 
zum Sterben babe. Co gab der Herr 
Gnade und Linderung im Leiden. 
Im Sommer flagte er übsr Luftnot, 
weshalb er auch nicht im Bett liegen 
fonnte. Die meiite Seit hat er im 
Stuhle jigend zugebradt, da ihm dies 
das Atınen erleichterte. 

Sn den Serbitmonaten wurde fein 
Leiden jchlimmer. Dies war aud 
die Zeit, wo er zum Frieden kam 
und die Heilsgewißheit erlangte, doc 
nicht ohne ſchwere Kämpfe, jo daß 
er ausrief: „Ich geh’ verloren“, Der 
Serr aber war ihm anädig und gab 
ihm Frieden, jomit auch Freudigkeit 
zum Sterben. Er jah daber fein 
Kranfenbett an als eine befondere 
Snade bon Gott. 

Da der I. Gott unfern Kindern die 
Gabe des Gefanges und der Muſik 
geſchenkt, jo hat er fie immer wieder 
aufgefordert zu fingen und fpielen, 
wodurd er dann ſiets aufgerichtet 
u. erquidt wurde, beionders folgen. 
de Lieder: „Wir reifen beim zum 
Simmel,” und „Es geht nad) Haus”, 

Etwa drei Wochen vor feinem Ab» 
ſcheiden, äußerte er ein Verlangen 
nad; dem Mahle des Serrn. Wir 
teilten e8 den Brüdern mit, worauf 
dann Predigerbrüder in unfer Heim 
famen und mit dem Worte ®& 

(Bortiegung auf Seite 11) 
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Kortjeßung. 

Marlin hatte eine Weile jtille zu— 

gehört und in ihrem Geſichte fonnte man 
lefen, dat; jie etwa3 Bedenten hegte; 
da plößlidh verflärten ſich ihre Ceſichts— 
Züge und jie Jagte kurz: „Sch bin mil: 
lenlos, meinetiwegen können mir fah— 
ren.” 
„Wilenlos ſollſt du nicht jein,” et: 
gegnete Melvin, ſie etwas ins Auge 
faſſend, „du foujt mwillens jein oder wir 
fahren nicht. Dein Wille iſt mein Wille,“ 
fagte er ſcherzend hinzu. 

„Kun, du weißt ja was ich meine,“ 
verfeßte fie, „meinetwegen fünnen wir 
fahren.” 

„Ad, du biſt gerade jo mürriich, wie 
alle anderen Mädchen,” meinte Melvin. 
„Ihr feid ftet3 millenlos im Wollen; 
wir wollen wiſſen, ob du zu Tante Sel— 
ma nad) Nebrasfa millit oder nicht.” 

„Selbjtverftändlih will ich,“ erwider 
te fie lächelnd „und du weißt es auch, 
daß ich will.“ verſetzte fie. 

„Ulfo, dann fahren wir mit dem Mor: 
genszug morgen früh,“ jagte Melvin. 
Nic dafür? Hebi die rechte Hand! 
Seine Gegenftimmen. Angenommen,” 
ſprach er laut, während die Anweſenden 
lachten und jich in die Hände klatſchten. 

Der nächſte Morgen fand Melvin und 
Marlin Günther im Zuge nad Nebrasta, 
Haftings war ihr Ziel. Melvin bejchaute 
fich die Fahrkarte, die erite, welche er in 
feinem Leben gelöjt hatte, denn vorher 
hatte der Pater jie gefauft. Er las vor 


Zangweile jedes Wort auf beiden Sei», 


ten. „Nach Haltings, Nebraska,“ fagte 
er zu Marlin, während er tief Atem 
zog und ſeufzie. 

„Was bedeutet das, Melvin?“ fragte 
Marlin. 

„Was wird wohl Pater fanen, wenn 
der unferen Plan erfährt? Du hätteit 
den Eltern eigentlich aeitern Abend nicht 
fchreiben follen von unferm veränderter 
RBroaramm.” 

„Barum denn nicht?” eriwiderte jie 
fchnell. 

„Tun, du meikt, dab Vater es nicht 
Tiebt, Pläne ohne ihn zu machen. Wir 
hätten ihnen alles mitteilen können, 
wenn wir zuriit fein merden.” 

„Vielleicht wäre das beſſer geweſen 
Doch Tante Lena meinte, e3 märe io 
befler.” 

„Nım, jebt iſt e3 au ſpät, die Sade 
zu ändern, und mir wollen uns dieſer 
Tage noch feine arauen Haare wachſen 
laſſen, wir beaeben immerbin fein Ver 
bredien und wir reifen num auf unfere 
einene Koſten,“ tröftete er fie und ſich 
felber. 

„Es ift doch fehr edel vom Nater, dat 
er uns fchon in unferer früheſten Jugend 
fo bedacht hat und uns die Syvarrkaſſe 
und die Leb⸗nsverſichernnas Rolich ans 
aelent Fat. Rir find reift, Melvin.“ be- 
merfte Marlin mit G-fühfen der Dank⸗ 
barfeit, die Melvin in ihrem Geſicht le— 
fen fonnte, 

„Meiche Waifen.” febte er hinzu. 

„Nicht reihe Waiſen, Melvin” han- 


delte jie. 

„Run ich bin ſchon dankbar, ja ſehr 
dankbar für die Eltern und was jie an 
uns getan haben, aber Vater hat uns 
aud) an die Arbeit gehalten und wir has 
ben jeden Cent, den wir belommen ha— 
ben, ſchwer verdient, das fage ich dir. 
Halt du gemerkt, dab wir nicht als Er— 
ben des elterlihen Vermögens einge- 
führt find? Margret iſt die einzige Er: 
bin, 

Warlin jchaute ihn mit großer Vers 
wunderung an und wußte nicht, was fie 
fagen ſollte. Sie hatte nie darüber ge— 
dat, Freilich, fie hatte auch bis vor 
einigen Tagen nicht gewußt, daß fie nicht 
mebr rechte Kinder und Erben im Hauje 
der Eltern jeien, Wie war doch mit ei— 
nem Schlag alles ander3 geworden. Co 
fie vieleicht jetzt ſchon die ganze Sad): 
lage ber Dinge wußte oder war jie nod, 
blind und hatte in vieles noch feinen 
Finblid? Sie war ganz in Gedanken für 
fih vertieft. So war auch ihr Bruder, 
der den Kopf geitüßt, zum Fenſter des 
Zuges hinaus fchaute, über mande3 
nachdachte. 

„Waährlich, wir find Waifen, Mar: 
lin,” wandte er fich plößlih an fie. 
„Warum baben wir das nicht früber ge— 
wußt? Oder warum mußte Vater uns 
das jebt offenbaren u, zwar in einer 
Urt, die mir micht gefällt. Ach geniere 
mich zurüchzugehen in die alte Gejell 
ſchaft hinein. Unſere Freunde werden 
uns von nun An ganz anders betrachten 

—* zuvor. Wir ſind eigentlich nicht 
Günthers. Wer find wir?” 

Er nahm feine Neifegriche, öffnete 
fie und fuchte nad) der vom Xater in der 
Bank in Enid erhaltenen Urkunde, Er 
nahm fie heraus, entfaltete ſie und 
dDurchichaute fie. „Ach bin Nr. 1765 im 
Kinderheim zu Kanſas City. Das iſt 
mein Name. Und deiner?” fragte er. 
Sie langte zur Neifetafche, nahm ihre 
Urkunde beraus u, überreichte fie ihrem 
Bruder. 

„Du biſt Nr. 1826. Das ift dein Na 
me! Lächerlich, nicht wahr?” 

Ihre Bruſt bob ſich und fie atmete 
jchwer. 

„Ich weiß wirklich nicht, Melvin, mas 
uns pafliert ilt. Bis vor zwei Tagem 
waren wir Slinder wohlhabender anae 
febener Leute und heute find wir Wai 
fenfinder, runde Waifen“ behauptete 
fie, „Iſt's ein Traum oder ift es Wirk 
lichkeit?“ Und nun rann eine ſchwere 
Träne, To rein u. echt, wie d. echteſte 
Rerle, über ihre Wangen u. fiel ihr in 
den Schoß. 

Melvin hatte das gemerkt und fagte 
fit, nun ſei die Sache weit genug. 
„Ach, was werden wir uns denn grä- 
men, dak wir Waiſen find, wir fünnen 
e3 nicht helfen, wir haben ein autes Heim 
u, dürfen und darum nicht forgen noch 
fümmern, und wir baben eine Meine 
Sparrkaſſe, die wir un3 verdient haben 
und’ eine Lebensverſicherungspolicy.“ 
Als er diefes ſagte, büdte er fich und 


nahm Die Polich, die ihm der Vater am 
2. Mai als jie mit ber Rorbereitung 
zur Reife befchäftigt waren, überreicht 
hatte, heraus und ſchaute dahinein. 

„Was in aller, Welt?“ rief er er: 
ftaunt au3. „Zeig mir einmal deine Po— 
lich, Marlin.” 


Sie tat es. 

Als er fie überblidt hatte, ſchaute er 
fie mit großer Verwunderung u. Stau— 
nen an. „Weißt du,“ fuhr er mit freu: 
digem Gefichte fort, „du beerbit mich 
und ich beerbe di; im Kalle einer von 
uns den anderen überleben jollte. Laß 
das einmal jemand faßen,” fette er hin- 
zu, indem er fie mit großen Augen ans 
jtierte, feinen Mund meit aufhaltend. 
Dann ſchlug er ſich mit der Hand aufs 
Knie und rief aus, dab die Paſſagiere 
auf der nächſten Bank jich zu ihm wand» 
tea und ihn anſchauten: „Dat beai3 
the Duich!“ Gleich dudte er fich als 
hätte er fi vor fich felber erichroden, 
dann ſpeach er wieder in feiner Mutter- 
jpradhe, in milderem Ton: Kannſt du 
das begreifen, Marlin?“ 

„Ich kann's nicht begreifen,“ antwor 
tete jie, „aber ich bin damit zufrieden; 
bift du auch zuf.ieden damit?“ 

„Sicherlih, mir halten zufammen, 
Marlin, als gute Menichenkinder.” 

Sie blidte ihn freundlidh an ohne et— 
was zu jagen. 


Die Stunden auf der Eijenbahn ver 
gingen ſehr jchnell und vor Abend ge 
langten fie an ihren Bejtimmungsort 
wo fie jih nach ihren Verwandten 
Lohrenz erkundigten. Auf fonderbare 
Weiſe kamen ſie auch bald auf die ſchön 
eingerichtete Farm ihrer Verwandten 
bei Haſtings an. Dieſe waren nicht we— 
nig überraſcht, ihre Bekanntſchaft zu 
machen, denn ſie hatten die Kinder ſchon 
über 10 Jahre nicht geſehen und num 
ſtanden fie al3 erwachſene, verjtändige 
und gebildete Leute vor ihnen. Croße 
Freude herrichte im ganzen Haufe bei 
Yung und Alt. 


E3 murden am jelben Abend noch 
viele Mitteilungen von zu Haufe ge- 
macht, doch von ihrem ihnen cben geof- 
fenbarten Waifenjtande verrieten ſie 
nichts. Sie teilten der Tante auch mit, 
twie e3 gekommen, daß fie zu ihnen auf 
eine Woche aelommen waren, was die 
fe ſehr natürlich und felbitverftändlich 
fanden. Bor dem Schlafengehen hielt 
der Onkel noch ein Abenddienjt mit ſei— 
ren Kindern u. den Gäſten, was Ichteren 
aanz neu war. Sie merlten bald, daß 
fie bei religiöfen und frommen Xeuten 
eingefehrt waren. 


In den näditen Tagen gab es wieder 
viel zu jeben. Die Gegend, die Boden 
beſchaffenheit bei Haſtings fanden ſie 
ganz verſchieden von Oklahoma, ia, 
ſelbſt die Einrichtung, das Farmgerät 
uf. war in mandier Beziehung jehr 
verſchieden von dem in Oflahoma. 

Am folgenden Tag war Sonntag 
Morgen? gingen alle zur Kirche und 
Zonntagichule, wo man den ganzen Tag 
verweilte. Hier trafen Melpin und Mar 
Iin viele neuen Freunde und von über— 
all erhielten fie Einladungen. E3 hatte 
ihnen mwirflid: aut genangen. Am Mon: 
taq bermweilte Melvin draußen auf dem 
Felde mit den zwei erwachſenen Söhne 
der Lohrenzfamilie beim Sornlittern 
und Marlin blieb im Saufe und balf 
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mit ber Hausarbeit. 


Am Nachmittage Hatte die Tante ſich 
etwas zu einem Mittagſchläfchen zurück 
gezogen und Marlin mit Handarbeit im 
Speijezimmer zurüd gelaffen. Als fie 
aufitand und wieder da3 Speijezimmer 
betratt, fand fie Marlin weinen. Diefe 
mwifchte fich fchnell die Tränen und ber 
fuchte den Grund ihres inneren Schmers 
3e3 zu verbergen. Die Tante aber, merls 
te beides. Sie war eine fehr mweife und 
liebevolle Frau und Mutter, Ohne Mar: 
fin zu befragen jeßte fie fich zu ihr, um— 
armte fie und berite jiee. Das konnte 
Marlin nicht ertragen und fie fing an 
laut zu Weinen, daß fie ſchluchzte, tie 
ein Feines Kind, 

„Du haft wohl Heimmeh?“ fragte die 
Tante fie leife. 

Marlin fchüttelte den Kopf. 

„Dann find es wohl deine Sünden, d. 
dic drücken?“ fragte die Tante weiter. 

Von einem Sündenzuſtand und von 
drüden der Sünden, wußte Mars 
lin nichts, denn niemand hatte fie bisher 
gefragt. Sie war noch nie bi3 da gewe— 
fen, dab fie über ihren Sündenzuſtand 
erwaht mar, dab jie als verlorener 
Sünder Buhe tun und eine Sinnesäns 
derung vornehmen follte, 

Marlin fchiittelte wieder den Kopf u. 
wieder verfiel fie in ein hyſtiriſches 
Schluchzen bis fie fait nicht mehr weinen 
fonnte. 

Die Tante hielt fie immer noch ums 
jchlungen. 

Endlich fonnte Marlin ſich faflen u. 
begann: „Ich bin ein unglüdlicdhes, ar» 
me3 Waijenfind,“ und verfiel wieder 
in lautes Weinen. 


„Wer hat dir diefes gafagt, Marlın?“ 


fragte die Tante mit PVerwunderung, 
denn fie wußte um die Sache und dab 
Günthers beichlofien und e3 allen ihren 
Verwandten verboten hatten, zu nie— 
manden darüber zu fprechen, damit die 
Kinder es nie inne würden und darum 
war fie fehr neugieria, wo das Geheim⸗ 
ni3 wohl durchgeleckt und wer der 
Schuldner an der Kinder unangenehmer 
Stellung ſei. 


Marlin wollte anfänglich nicht damit 
heraus, aber, dachte fie, wenn es ſchon 
fo meit fei, fönnte fie der auten Tante 
auck ſchon ihr ganzes Herz ausfchütten. 

„Bater bat e8 uns öffentlich im Krei— 
fe unferer Freunde geoffenbart, „und 
die Wahrheit ift ja nicht zu umgehen, 
aber unſer Stand iſt ein ſehr ſchwerer.“ 

Wieder verfiel ſie in lautes Weinen 
und Schluchzen. 


Die Tante pflichtete ihr in der An- 
ticht bei und bald wußte fie das ganze 
Har gaelegte Geheimnis und berficherte 
ihr vollen Anteil an der Sache. Abends 
beiprah Frau Lohrenz die Sache noch 
mit ihrem Mann und äußerte ſich zu 
ihm dahin, daß Günther, ihr Bruder, 
nad ihrer Anficht einen großen Fehler 
gemacht bätte, den Nindern ibren Stand 
zu offenbaren in der Weife, wie er es 
netan hatte. Sie fannten ja ihren Brus 
der und dab er um die Nelinion wenig 
drum gab und in mandien Beziehungen 
ein eigenartiger Charafter war. Als die 
Söhne Lohrenz am folgenden Tage wie: 


der an die Arbeit aufs Feld aingen, 


hielt Onkel Lohrenz Mobin zurüd und 
meinte, er mollte fi noch einmal mit 
ihm unterhalten. 

Fortſetzung folgt. 
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Fortſetzung. 

So verabſchiedeten ſie ſich herzlich, 
Oswald ſchob ſeinen Arm in den Theo— 
dors und ſagte: Komm mit zu mir, ich 
habe ein ſtilles Zimmer bei meiner 
Mutter in der Markgrafenſtraße dicht 
am Belle-Alliance-Plaß, da fönnen wir 
ungeftört plaudern. Es hat einen eige- 
nen Eingang, fo machen wir keine Un— 
rube. Du lommſt in den nächſten Tagen 
mal zu mir, dab ich did; meiner Mutter 
und Schweiter Ruth voritellen kann. 
Wir leben ganz til und zurüdgezogen, 
Later ift jeit einigen Jahren tot, aber 
wir find fehr glüdlich zufammen, denn 
wir gehen alle denfelben Weg.” 

„Wie wir jebt zu Haufe,” enigegne- 
te Theodor dankbar. 

Bald jaken fie in Oswalds einfachem 
Bimmer auf dem etwas altmodiſchen 
Plüſchſofa und Theodor erzählte dem 
ſchweigend zußörenden Oswald alles. 

Er verjchwieg ihm nichts, ſagte th, 
wie er mit Widerjtreben, Werner zu— 
liebe, dann gerne, und jchließlich mit 
immer größerem Woblgefallen zu Pro— 
fefior Henricis Vorleſungen gegangen 
war, und durch Werner, der öfters als 
Gaſt bei dem Profeſſor meilte, deſſen 
beide V.ichten kennengelernt hatte, Er 
gewährte ihm vollen Einblid in feine 
Geelentämpfe mit ihrem glüdlic;en Ab: 
ihluß, in feine Liebe zu Lotte Henrici, 
feine Unruhe darüber und den Ent: 
Ihluß, den er gefaßt hatte. 

Je länger er ſprach, mit deito größe: 
rem Vertrauen tat er e3, er jtaumte fait 
über ſich jelbjt, aber es fam ihm Oswald 
gegenüber tie jelbjtverjtändlich vor, 

Als er geendet hatte, nahm Oswald 
feine beiden Hände und jagte tiefbewegt: 
„Sch danke dir für dein großes Ver— 
trauen, Theodor” du wirſt dich nie in 
mir täufchen. Was nun Fräulein Hen- 
rici und deine gefaßte Abjicht betrifft, 
fo fteht im erjten Siorintherbrief, Ka— 
pitel fieben, Vers jechzehn, er 
nahm feine Bibel vom Tiſch und las 
langiam, jedes Wort beionend: „Denn 
was weißt du, Weib, ob du den Mann 
werdeſt jelig maden? Oder du, Mann, 
mas weißt du, ob du das Weib merdeit 
felig machen?“ 

Theodor fprang auf. 

„Dewald! So muß id Yotte aufge» 
ben?” rief er erregt. 

Oswald zog ihn janft wieder neben 
ſich 

„Mein lieber Thepdor, ich verſtehe 
dich aut, befier, wie du bdentit. Es gina 
mir äbnlich wie dir, doch ' er über» 
Ichattete einen Moment die Augen mit 
der Hand, „ich möchte nicht jetzt da- 
bon eingehend reden, jpäter viel» 
leiht einmal. Mir wurde damals ein 
Rat gegeben, den ih dir meitergeben 
möchte: Sage oder fchreibe dem Mäd— 
Ken deine Stellung dem Herrn gegen 
über, frage fie, ob fie mit dir einen 
Wen geben till, e3 wenigſtens verfuchen 
mil, — dann marte die Antwort ab. 
Mir wurde fie damala fehr balb und 


ſehr Har, — — ich litt ſchmerzlich da- 
runter, aber der Herr half mir. 

Es find zwei und ein halbes Jahr da: 
rüber verflojjen. Als dag Semeiter zu 
Ende mar, ging ih nad Greifswald. 
Weine Mutter, — wir wohnten damals 
in Halle, zog bald nachher nach Berlin, 
wir haben bier einige Verwandte, Ach 
bin ſehr glüdlich geworden, denn ich 
weiß und glaube feit, Gottes Hand ijt 
zum beiten über alte, die ihn fuchen. 
Yun weist du, daß und wie jehr ich did 
verjtehe.“ 

Zange ſchwiegen beide, endlich jagte 
Theodor: „Ich werde dem Nat folgen, 
den du mir gabit, Sch werde morgen 
an Lotte Henrici jchreiben.“ 

In gemeinyamen Gebet legten jie alle 
ihre Angelegenbeiten dem Herrn vor, 
und mit rubhtgem Herzen jagte Theo— 
dor dem Freunde gute Nacht, jetzt 
wußte er, was er zu tun hatte. 

-— t—-t— 


Sıebentes Kapitel, 


In Profeſor Henricis großem Spei— 
jefaal ſaß eine heitere, Heine Gejell: 
ihaft um den Tiſch beifammen. Heute 
war nur ein Gajı da, der aber war auch 
wie zu Haufe, man merkte aus allem, 
dab er oft umd jtet3 gern gejeben bier 
verkehrte. 

Werner Döllberg ließ ſeiner liebens 
würdigen Heiterkeit freien Lauf, immer 
wieder ſuchte ſein Blick die ſchöne, ſtolze 
Elſe, und mit Genugtuung bemerlie er, 
twie jedes mal ein feines Not ihr zartes 
Geſicht hoher färbte, jobald ſich ihre 
Blide trafen, was oft genug geichab. 
Dit vieler Freude gingen des Profeſſors 
Augen bon einem zum anderen der bei 


den jungen Menichentinder, — er war 
ganz einverjtanden mit dem, was ſich 
a nicheinend bier entipann, — Wernei 


Döllberg war ihm von Anfang an be 
tonders Heb geweſen. 

Nur Lotte war ganz gegen ihre ſon 
tige Gewohnheit heute jriler und ja) 
Werner zumeilen nachdentlih an. Sie 
zerbrad fi den Kopf Darüber, was 
Theodor Föriter mohl nachmittags ge 
habt habe, und überlegte immer wieder, 
ob fie eine Krage daraufhin an Werner 
wagen konnte. 

„Ja Kleine, über welches Problem der 
Wiffenfhaft grübelit denn du heute 
abend?” fragte plößlih der Profeſſor 
nedend über den Tiſch, „bu fiebit aus, 
al3 wäreſt du nabe daran, den Stein 
der Weijen zu finden.” 

„Vorerit mal zu fuchen,“ entgegnete 
fie ichlagfertig, „mit finden eilt es nicht. 
Im übrigen, lieber Onkel, war Herr 
Förſter, von dem ich dir ſchon einine 
Wale erzählte, fehr Tangmweilig beim 
Spaziergang, — bielleiht rühren davon 
meine Kopfſchmerzen ber.” 

Ein fragender Blick ftreifte Werner. 

. mehr durfte fie nicht ſagen. 

Er bemerkte den Blick nit, — feine 
Gedanken waren plößli wieder durch 
die Erwähnung Theodor auf dem Ge: 
biet, von dem er fie mit Gemalt eine 


Beitlang verbannt hatte. 

Er 308 die Stirne raus und wandte 
fih zu dem Profefior: „Ah mu Sie 
nachher um Aufklärung über allerlei 
bitten, nicht wahr, ich darf als Schüler 
mit vollem Vertrauen zu meinem ver 
ebrten Lehrer fommen?* 

„Selbſtverſtändich, mein lieber Doll: 
berg! Es ift mir im Gegenteil eine 
freude, wenn ich gefragt werde, jo ent 
ftehen doch feine Mißverſtändniſſe und 
falſche Auffaſſungen. Wir ſetzen uns 
nachher in mein Studierzimmer, und 
nun, Elſe, laß den Nachtiſch ſervieren.“ 

„Daß mein Freund heute ſo ſchweig 
ſam war, Fräulein Lotte,“ wandte ſich 
Werner zu dieſer, „hat, vermute ich, be 
ſondere Gründe.” 

Als ſie ihn mit unberkennbarem In— 
tereſſe fragend anſah, fuhr er zögernd 
fort: „Sch weiß nicht, ob ich ein Recht 
habe, darüber zu reden, aber jchliehlich, 
— Sie würden es ja doch erfahren, ich 
glaube, er würde es Ihnen felbit jagen. 
Es iſt nämlich mit ihm, oder bejjer in 
ihm, eine getwiffe Aenderung eingetreten, 
er hat ſich — — er — — num, er be- 
fuchte einige Verfammlungen in dem 
Chriſtlichen Berrein Nunger Männer ın 
der Wilhelmſtraße, und hat jebt, wie er 
jagt, den perfönlidhen Heiland gefun 
den,“ jchloß er haitig. 

Es mar ihm doch unangenehm, Die: 
jen Punkt berührt zu haben, — eine 
leichte Nöte ftieg in feine Stirne, als er 
e3 bei jeinen Worten ein wenig Wwottiſch 
in Eljes dunkeln Augen aufleuchten ſah 

„Er bat ſich alfo,* wie man fo jagt, 
„befehrt,* ſagte fie IAichtbin, „ ... iſt 
ſein Gerichtöfreis ein jehr weiter?! Wenn 
wir mit Ihnen beiden zuiammen waren, 
batte ich wenig Gelegenheit, mit ibm au 
reden. Er zog enticbieden Lottes Unter— 
haltung der meinen vor, — id) fann mir 
alio iiber ihn fein Urteil erlauben.“ 

„Er iſt ein treuer, braver Menid,“ 
verteidigte Werner mit Wärme jebt den 
freund, „er ftudiert mit Eifer und 
Hingabe, Sein Geſichtskreis, Fräulein 
Elfe, ift wohl ebenfo meit wie der mei- 
ne, wir find unferem Wlter ja alle 
noh im Werden und müllen danach 
trachten, von Tag zu Tag auf größere 
Höhen zu fommen.“ 

„Sie tum e3, und es gelingt Ihnen 
auch auffallend,“ entgegnete ſie mit lie: 
benswürdigem Lächeln, „aber hr 
Freund? Nun, wie gejagt, ich fann nicht 
weiter urteilen. Dat er fih zu den Or— 
thodoren oder Pietiſten mehr bingezo 
gen fühlt, liegt wohl in feiner Erzie- 
bung, fein Vater ift ja wohl, wenn 
ich mich recht erinnere, ein einfacher u 
gewiß frommer Dorfichullehrer?” 

„Mas fein Vater ijt, bleibt ſich ganz 
aleich, liebe Elfe,” erwiderte der Pro— 
fefior an Werners Stelle, „dieſe Be 
merfung von dir iſt mir neu, fie macht 
mich erjtaunen, — fie entipricdht deiner 
ſonſtigen Gefinnung.“ 

Elfe errötete tief, 

„ber, lieber Ontel, wie fannit du 
mid: fo mißverſtehen! Ach drüdte mich 
wohl nicht ganz richtig aus, — du 
fennit mich bo! Es Liegt mir ganz fern, 
Herrn Förfter oder feinen Pater ge— 
rinaichäßnd anzuſehen, — — ich meine 
nır, des jungen Forſters jeßtige Stel- 
lung ift dann eigentlich nichts anderes 
ala das Ergebnis feiner Erziehung.” 

„Das bleibt abzumarten,” ſagte der 


Profeſſor; „it das der Fall, jo tritt 
früher doch noch einmal eine Aenderung 
bei ihm ein, — ijt es abr jeine ureigen- 
ste Anticht, Meinung oder Erfahrung, ſo 
wird er nur um jo feſter darauf 
bleiben, je mehr man ihm Das 
Gegenteil zu beweijen jucht In jedem 
Falle hat man ihn aber, wie auch jet 
nen ®ater, als gleid;beredhtigt mit uns 
zu werten, und das um jo mehr, je of 
fener und freier fie ihre Meimung ver- 
treten.” 

Werner hatte jchweigend zugehökt, 
ärgerte ſich aber im jtillen über jich jelbjt 
und ſchämte jich beinahe, das er nicht 
den würdigen und ftet3 von ihm verehr- 
ten Water Theodors verteidigt hatte, jon 
dern der Profeſſor das tat, ohne doch 
den Mann zu kennen! 

Ein einfacher Dorfichullehrer war er 
freilich nur, aber — — er war der in- 
timtte Freund feines eigenen Waters, 

ihm war plößlich, als jäbe er dejien 
Yugen traurig und vorwurfspoll auf 
jich gerichtet! .. . Und nod, eins war 
der einfache Dorfſchullehrer er 
war Annemaries Vater! 

Annemarie! Und ihren Water batte 
er bon einem Fremden in Schuß neb 
men laſſen — — jebt ſchämte er ſich 
wirklich vor ſich ſelbſt! 

Unnemariel Ob fie wohl mit ihrem 
ſchlichten, natürlichen und doch jo feinen 
Weſen in diefen Kreis bier gepaht bät 
te, in dem er ſich jo wohl fühlte, der ihm 
mehr und mehr Lebensbedürfnis wur 
de? Er mußte fich jagen: nein - 
bligähnlih hatten alle diefe Gedanken 
feinen Hopf durdhkreugt, unwill 
türlich ſah er dabei auf und begegnete 
den leuchtenden Augen Elſes, die voll 
auf ihm rubten . .. . Annemaries Bild 
trat etwa in den Schatten bor diejem 
fchönen, liebreizgenden Mädchen . 

Mit erneuter Beihämung verwarf er 
das Gefühl „Sebe die Tafel auf, 
mein Kind,“ jagte der Profeſſor in jeine 
Sedanten hinein, und Elie, als ſiell— 
vertretende Hausfrau, erhob jich 

Der Brofefior gab dem eintretenden 
Diener einige Unweiſungen. Dielen Au 
aenblid, benutzte Xotte, ihre NMopf 
Ichmerzen vorſchützend, zu berichwinden, 
und Elfe trat rafc auf Werner zu 

Er ftand am Feniter und ſchaute auf 
die ruhige Tiergartenjtrafe hinab 

Elſe legte leicht die Hand auf ſeinem 
Arm. „Herr Döllberg,“ bat fie weich, 
„ich mollte Sie nicht verleßen mit der 
Bemerkung über den ®ater Ihres Freun 
des, das lag mir ganz fern, Sie kennen 
mich, daß ich jeden Menichen nach ſei— 
nem Charakter werte ımd jeden Stand 
achte. Sie find fo ſchweigſam geworden, 
gewiß zürnen Sie mir — 

„Nein, nein, Fräulein Elſe, Sie ver— 
leßten mich nicht,“ unterbrad, er fie u. 
drüdte die jchmale, feine Hand an feine 
Lippen, „ich felbit tat es, nein, 
fragen Sie nichts,” bat er ſchnell, als er 
ſah, fie wollte etwas jagen, „biel» 
feicht aebe ih Ahnen fpäter eine Auf- 
Härung, — — laſſen Sie mich jebt, ich 
bitte Sie, mit Ihrem verehrten Ontel 
allein,” 

Er folgte dem boranfchreitenden Pro— 
feffor, der feiner Nichte freundlick zu— 
nidte, 

Das Arbeitszimmer des PVrofeſſors 
mar das Ideal all feiner Bekannten und 
Schüler 

Fortſetzung folgt. 








Alennonitiiche Rundſchau 


Siche, ich muß doch iterben. ... k 
Was joll mir denn die Eritgeburt?! 
(Bon Peter Klaſſen) 





(Fortjegung) 

Sie hatten fein Fundament; 
nichts mußten fie aus der Gejchichte 
unferes Bolfes, auf das jie hätten 
ſtolz fein fönnen, daß ihnen einen 
Halt hätte geben fünnen; fie hatten 
feine Meinung und Weberzeugung, 
deren jie gewiß fein fonnten. —Eine 
harte, bedauernswerte Behauptung; 
um fo ſchwerer zu ertragen, als ich 
diefe Behauptung über das rußlän— 
difhe und canadifhe Mennoniten- 
tum bis auf die Gegenwart ausdeh— 
ne! 

Und bier ift e8 wo „— unlere.... 
etwas unterlaffen haben und heute 
noch unterlaſſen. . .“ (Siehe Bote 
No. 31 und No 33 unter „Armuts- 
zeugnis.” ) 

Unjere Jugend wird nicht vorbe- 
reitet und unterwiejen und, es man- 
gelt uns gänzlih an einichlägigen 
Zehrmitteln, Büchern und an Xite- 
ratur, aus der unsere Nugend, jozu 
fagen, mennonitifh denfen lernen 
könnte. 

Wohl hat es ſeit der Zeit der Apo 
ſtel immer Gruppen, Gemeinden u. 
einzelne Gläubige gegeben, die den 
Kriegsdienſt aus Glaubensüberzeu— 
gung verweigerten, aber die Menno— 
niten Wiedertäufer waren die erſte 
Gemeinſchaft, die dieſen Punkt in 
ihr Glaubensbekenntnis aufnahm. 
Bir haben diesbezüglich das Erſtge— 
burt3redht und ben Segen der da— 
rauf ruht. 

Wir follen und müſſen die 
Ihe Sprade, Mennoniten. und 
Kirchengeſchichte lehren und lernen 
wollen wir nicht als Geminſchaft und 
als Volk, ala Deutiche zu Grunde ge- 
ben und ein Nichts werden! 

Sobald wir allgemein zugeben, 
dab mir die deutiche Sprade, unſer 
Mennoniten. und Deutichtum nicht 
mehr halten fönnen, find wir jo aut 
wie verloren. Uunferer Jugend für 
die vielleicht nur 30 bald eintretende 
Generalprobe ein Fundament zu ge’ 
ben, müffen wir fämpfen und wieder 
fümpfen; fämpfen, wie unfere Ah— 
nen und unfere Väter bis in die 
jüngſte Veraangenbeit für ®lauben, 
Weberzeugung und Deutihtum ge- 
fümpft haben! Mit aufkerordentli- 
chem Intereſſe leſe ih in „Deutiche 
Seitung für Cannada”“ die Artifel- 
ferie von Dr. Seinz Lehmann, „Der 
Kampf um die deutihe Schule in 
Reitcanada.” 

Und immer höher fteigen die „Alt 
Kolonier“ in meiner Achtung menn 
ich über ihr heroiſches Kämpfen leſe 
und wie fie treu zu ihrer Weberzeu- 
gung und zum Deutichtum jtehen. 
Ich komme nad und nad zu der Ue— 
berzeugung, dab nicht wir, die mir 
gebildeter find, beifere Schulen be- 
ſucht haben, ung weiter in der Er: 
fenntni® wähnen als fie, den Sieg 
dabontragen werden, jondern daß 
fie e8 fein werden. 

Eine geſchichtlich richtige, unpar- 
teiifche Darftellung der Maflenms- 
wanderung der Mennoniten aus 
Rußland in den 70-.ger Sahren und 
ihrer Kämpfe und Erlebniſſe ale 


deut- 


Pioniere und Bahnbreder für uns 
1920.ger, würde eine Brüde jpan- 
nen zwiſchen ihnen und uns, die Die 
uns trennende luft jehbr bald ver 
ſchwinden laffen würde. 

Nur das Nichtwiſſen und Nichtver- 
jtehen auf beiden Seiten trennt! 

Ber baut uns dieje Brüde? 

Sie wäre zugleich aud ein 
viele — Steine zu dem Fundament, 
da8 unjere Jugend haben muß, denn 
auch diefes geſchichtliche Willen iſt 
in Generalproben oft ganz unent— 
behrlich. 

Siehe ich muß doch jterben.. 

Dad vorher Gejagte, beionders 
den legten Sat zu beweiſen, laſſe id) 
nod) zwei Fälle folgen aus der Seit 
der Generalprobe in Rußland. Es iſt 
meinen Tagebüchern entnommen; 
manchmal wörtlich, mandmal ge 
fürzt und mandymal erweitert, um 
den Leſern verftändlich zu fein. 

Den 5. September 1918. 

Die Roten waren bis Uralsk vor 
gedrungen, find aber mit großen 
Berluften zurüdgeichlagen morden 
und ziehen fih nach Pugatichomst 
(Nikolaewsf-Samarsfij) zurüd. Die 
Kofafen haben hier wieder die Ge 
walt in ihren Bänden. 

Eben den Einberufumgsbefehl der 
Jahrgänge 18 und 19 erhalten. 
Sechs unferer Nungen jollen Die 
Waffen nehmen. Wer sich weigert, 
wird als „rot“ angefehen und er 
Ihoffen! Für morgen eine Verſamm 
lung aller Mennoniten angelagt, ü 
ber die Lage zu beraten. 

Den 6. September. 

Berjammlung. Widerieten aus 
geſchloſſen. Mobilfſationsbefehl für 
22 Jahrgänge trifft ein, als die Ver— 
fammlung faum begonnen. 8. P. N. 
und X. 9. werden befollmädtigt, al 
le8 mas möglih zu unternehmen, 
unfere 6 Zungen und die mobilisiert 
werden follen, vom Waffendienite zu 
befreien. Koſten trägt die Gemeinde; 
werden vermittelt Bermögensiteu- 
er, nah den Koritei-Steuerliiten, 
aufgebradt 

Den 7. September. 

Die ſechs Jungen unter Androh— 
ung bon Gewaltmaßregeln zum 
Sammelpunft nah M-om gebradıt. 
K.P.J. (damit meine ih mich, werde 
meiter in d. 1. Perfon fchreiben, der 
Einfachheit wegen) und T. 9. find 
ihnen gleich nachgefahren, um für 
ihre Befreiung zu wmirfen. Der D- 
ftab jhon von M-om weg. Wohin, 
fonnten wir nicht in Erfahrung brin- 
gen. Auf’8 Geradewohl meiter! 

Den 8. September. 


In Erfahrung gebradt, mo ber 
D-itab fteht. Ihm nad. . . von Dorf 


zu Dorf und von Chutor zu Chutor, 
.. . und ihn nicht eingeholt! Auf dem 
Ehutor meiner Schwiegereltern ii 
ber Nacht geblieben. Papa war eben 
zurüdgefommen. War über drei Wo: 
chen im Train der Roten, als die ge— 
gen Uralsk vorgingen. Was der er: 
zählt, fpottet jeder Beſchreibung. 
Bardon wird auf beiden Seiten nicht 
mehr geaeben! Bon hier bis Uralsk 
haben die Roten alle® zeritört und 


vernichtet, was den Koſaken gehör- 
te. Frauen, Kinder und Greiſe haben 
fie nit verfhont! — Jetzt nehmen 
die Koſaken furchtbare Radıe! 

Den 9. September. 

Begegnete Kapitän Manitädt. 
Studiengenofje aus Uralsf 1909) 
Der riet mir, ich ſolle mi an den 
Kommanbierenden K. in R. wenden. 
Wir fuhren hin. Pferde ſchon ganz 
faput! K. ift ein alter General. Hat 
die Mennoniten im Kriege als Sani. 
täter fennen gelernt. Zobte jie über 
alle Maßen. Gab uns an den Regi— 
mentsſchef unferer ſechs Jungen ei- 
nen Befehl mit, die Jungen auf zwei 
Wochen zu beurlauben, daß wir Zeit 
hätten, in Uralsk bei der Zeitwei— 
ligen Koſakenregierung vorſtellig 
zu werden. 

Den 10. September. 

Um 4 Uhr den Regimentsſtab un— 
ſerer Jungen eingeholt. Die Jungen 
rücken mit ihrem Regiment, einige 
Werſt von hier in Schützenlinien 

Dem R-Chef den Urlaubsbefehl 
übergeben. Er jehrieb nur das eine 
Wort „Gewährt!“ hinauf und 
ſchickte uns mit dem Befehl zum Re- 
aiment3-Komitee. (Die Dinger gab's 
bei den Koſaken feit Kerenski's Ver 
brüderungszeit aud).) Im Komitee 
wies ich den Befehl vor und bat um 
feine Beftätigung. ... . 

Diefes Regiment beitand zu 80% 


aus SHofbauern-Dtrubichtichiki, die 
nach dem Stolypinplan fib in der 
Gegend angefiedelt hatten und zu 


recht anfehnlihem Wohlitande ge 
fommen waren. Die wollten nidjt 
teilen mit den Roten und waren alle 
blendend weiß. Der Reit des Regi— 
ments waren alte Rojafen, zu alt, 
um in regulären Regimentern zu 
dienen, deshalb begleiteten jie die 
Bartifanen. Infanterie: Negimenter 
zu Pferde. Für diefe alte Garde war 
der Krieg Handwerk! 

Kaum bat ih mein Anliegen vor 
aebradıt, erhob ih in dem großen 
Sculraume,der als Kanzlei benutzt 
wurde, ein Proteitgeichrei der nicht 
zum Somitee gehörenden Partiſa 
nen und Rofafen. 

Fragen und Antworten... . 

Mennoniten?! — Ueberzeugung? 

-$laube? — 

Alles Dummheit! Sie halten's 
mit den Roten! Sie find Rote! An 
die Wand. ... 

Als der Tumult losging, drückte 
ſich mein Freund T. 9. und ver 
ſchwand in dem Gedränge der Men 
ge. 
Ich glaubte an feine Gefahr für 
mid, gab nicht nad, forderte. 

Sch Hatte nit die Erbitterung, 
den Haß und den Rachedurſt der lo 
ſaken und Partifanen in Betracht ae 
zogen, deren frauen und Sinder, 


Sab und But ein Opfer der Roten 
aeworben mwaren... 
Ehe ich e8 mich veriah mar ich 


hinausgeitoßen und ftand am etwa 
drei Faden hohen Ufer des Flußes, 
der die eine Seite der Saubtitrake 
begrenzte, und ftarrte in den Lauf 
eine® Maſchinengewehrs, das ein 


Koſake auf mich gerichtet hielt, be- 
reit, den Sahn abzudrüden ... 

Ob ich mid; fürdjtete? — Ich weiß 
es nicht! Wer von den Leſern Gele- 
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genheit gehabt hat, in jo ein Löchlein 
zu jehen, auß dem im nädjten Mo. 
ment jein Tod fommen jollte, der 
wird verjtehen, welche Gefühle, Ge— 
danfen und fogar Wünſche einen 
dann durdbraufen, aber befchreiben 
läßt ſich das nicht! Gehört auch nice 
hierher. 

Das Volt ſchreit: „Schieße! Schie, 
be do!” Der Kofafe, den Finger 
am Hahn, erwartet das Zeichen eines 
Partilanenoffiziert. . . 

— Weglaufen? — Hatte feinen 
Sinn! Keine Kate hätte ſich durd 
die Menge, die dem Schaufpiele zu. 
ſehen wollte, ichleihen können. Rüd. 
wärt3 ſich da hohe Ufer binabjtür. 
zen? (Ich war ein guter Schwim. 
mer.) Waſſer zu flad, um unterzu. 
tauchen, und dann die lebende Ziel: 
icheibe für die Kugeln der Partiſa— 
nen... Ich ſtand... 

Da kommt in fliegendem Gallopp 
ein Reitertrupp die Straße entlang 
gejagt. Der Anführer, in einem 
ihmwarzen Poppentalar mit flattern 
den Aermeln und mwehenden Scö- 
Ben. Auf der Bruit ein großes filber. 
nes Kreuz an einer Slette um den 
Hals gehängt. Der Patronengürtel 
über eine Schulter geichlungen, über 
der andern Koppelgehänge für Ne 
bolver und Säbel. Auf dem Kopfe 
den großen, ſchwarzen Poppenzilin— 
derhut und einen Karabiner in der 
rechten Sand über dem Kopfe fchmwin- 
gend, 

Noch ſteht jein feuriger Steppen- 
renner nicht, wirft T. 9. ſich ihm mit 
body erhobenen Händen in den Weg 
und fchreit: „Um Gottes Willen, 
Batjuſchka (Väterchen. Anrede ruff. 
PBoppen), retten Sie den Mann! Er 
it unschuldig!” 

„Stoj! Stoj!“ brüllt der Poppe, 
ipringt vom Pferd und bahnt fid, 
die im Wege stehenden PBartifanen 
mit dem Kolben aus feinem Wege 
ttoßend, einen Durdgang zum Ma 
ihinengewehr. „Nie imej!” (Mage 
es nicht!) fchreit er dem Koſaken zu, 
padt den Borfitenden de3 R-Soml: 
tee8 an die Schulter, fchüttelt ihn, 
da dem die Puſte ausgeht und 
brüllt: „Etto tichto!?" (Was fol 
dies!?), 

Die Menge brüllt und fchreit auf, 
Nichts zu veritehen. Der Poppe 
ſchießt feinen Karabiner und 
brüllt: „Schweigen!“ 

Stille. Der Vorſitzende aibt ihm 
Aufſchluß. 

Plötzlich ſtürmt der Poppe wie in 
Berſerkerwut auf mich zu: „Du 
Hundeſohn, willſt ein Heiliger ſein 
und nicht gegen die Antichriften und 
Shiedö (Juden) kämpfen?! Ich 
werde dich!“ Dann ganz leiſe zu mit: 
„Nie bojſja!“ (Fürdhte dich nicht) 
Wieder laut: „Brüder, acht ausetr 
ander! ch werde diefem Njemez fo 
unterheizen, daß er freiwillig auf die 
borderite Feuerlinie gehen wird, Und 
tut er's nicht, — an die Wand mit 
ihm! Aber geiftlihe und religiöle 
Dinge find zu heilig, auf der Straße 
berhandelt zu werden. Ich gehe mit 
ihm in die Kanzlei, und nur das A 
mitee darf zugegen fein, wenn id 
ihn vernehme. Komm, du Seiliner 


auf Krüden! Sch werde dich Furie 
ren!“ 


ab 


(Bortfegung folgt) 
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Mullingar, Cast. 
(Jortſetzung von Seite 7) 


Serrn dienten, 


Vater reihlih ge 


und dem Mahle des 
wodurch unier 
fegnei wurde, 

Da das Verpflegen Tag und Nadıt 
fhwer wurde, jo haben in letter 
Zeit uniere Kinder ung beigejtanden, 
aud) Verwandte und runde haben 
ihn rege beſucht. Nach einer ſchwe— 
ren Nacht vom 28, auf den 29. De- 
zember jahen wir nıorgens, daß jei- 
ne Augen gebrocdyen waren und da3 
Reden wurde weniger. Die legten 
Worte waren: „Lieber Heiland“. 
Dann der ganze Tag bis zum Abend 
war ein ſchwerer Todesfampf. Fünf 
Uhr 15 Minuten abends, figend im 
Stuhl, den Kopf zur Seite in ein 
Kilien gelegt, entichlief er ruhig in 
die jelige Ewigfeit. 

Die Begräbnisfeier wurde abge- 
halten den 2. Sanuar. E3 waren viele 
Teilnehmer zugegen. Yolgende Bre- 
diger dienten mit dem Worte: Prd. 
N. Frieien von Mayfair ſprach nad) 
einem Liede iiber Bil. 16, 6; Pred. 
M. K. Unrau über 1. Bet. 1, 3—6 
und zulegt Pred. B. Derkien über 
2. Kön. 20, 1. Bor Beginn der 
eier und ziviichen den Anſprachen 
fang ein Quartettt (Geſchw. Klaſſen) 
und am Schluſſe der Feier fangen 
älterer Geichwiiter noch etliche pass 
jende Chorlieder. Pred. B. Derkſen 
verla3 das Familier werzeich nis wie 
folgt: Mein I. Gatte iſt geboren im 
Lorfe Schöntal, Marienpoler reis 
Als er 12 Sabre alt war, zogen feine 
Eltern nach Wieſenfeld, Pamlogra- 
der reis, wo er aud) feine Jugend— 
jahre verlebte,. bis er mit mir, geb. 
Anna Eiten, in den heiligen Ehe— 
ſtand trat. Er iit alt geworden 69 
Sabre, 3 Monate, Kinder find uns 
geboren 9, wovon 2 ihm borange- 
gangen find, Großfinder 16, wovon 
auch ziwei vorangegangen find, foviel 
wir willen. Die Slinder waren alle 
zugegen, außer dem älteiten Sohn 
Safob, der noch in Rußland iſt. 

Die trauernde Gattin 
und Slinder 





Dr, Coruy F. Wall, mein lieber 
Saite und Vater unfres Söhnleins, 
wurde im Februar 1911 bier zu 
Borden, Sasfatchewan, geboren. In 
feinem achtzehnten Zebensjahr fand 
er Frieden im Berdienit Jeſu Ehrifti, 
wurde auch im jelben Sahre auf 
feinen Glauben aetauit ımd in die 
M. B.-Gemeinde aufgenommen, de 
ren Glied er auch bis zu feinem Tode 
geblieben. Er durfte viel Segen in 
der Gemeinschaft mit Gottesfindern 
genießen, hatte die Freude mehrere 


Sabre im © ‚meinded) h Jot, Nugend- 
berein und Sonntaadichule mitzu- 
helfen. Den 14 Suli 1935 reichten 


wir uns die Sand zum 


fürs Leben. Nur war 
des Eheleben von 


Ehebund 
unſer glückli 
ſo kurzer Dauer. 


Am 26. Nov ember fam er mit 
feinen 2 Ge ihm viitern und Schwager 
Sohn Siemens von Easfatoon, da 


geihahb um 9 Uhr abends das für 
uns fo große Unglüd, nabe Dalmeny 
auf dem Etwas 
loſer Gravel war die Urſache, daß 


(% + Tr rn 
Hochwege Wr. 5. 


der Truck etwas zur Geite aeriet 
und in den Graben kiphpte. Mein 
lieber Corny und John Siemens, bie 


beide hinten im Trud fahen, jpran- 


Aennsnitiihe Rundſchau 


gen ab, da fie merften, daß es um— 
fippen würde, dody der Trud traf 
meinen lieben Mann. Dr. Neuield 
und die Ambulanz wurden geruien 
und brachten ihn nad) Saskatoon ins 
Hojpital, doch lebte er nur noch 4 
Stunden. Wir wurden per Tele» 
phon gerufen, eiligit hinzukommen. 
IH, die Eltern und Sohn, Corny3 
ältejter Bruder, beeilten ung hinzu— 
fommen, durften noch eine N ide 
an feinem Sterbebett ſein, cl 
beimging. O wie weh tat cs, da wir 
ſahen, daß ſein Leben zu Ende ging 
und er fein Wort des Abſchieds ja 
gen fonnte. Doc wir wiſſen, de 
er vom Glauben zum Schauen 
langen durfte; um 20 Minuten nad 
1 Uhr des Nadıt3 entfloh ſeine Seele, 
Er hinterläßt mid), feine in tiefes 
Leid verjegte Gattin, unſer vier Mo 
nate altes Söhnlein, Edward Henry, 
beiderjeitige Eltern, 4 Brüder, 4 
Scweitern und viele Freunde 
Mein lieber Eorny erreicdhte ein 
Alter von 25 Nahren, 9 Monaten 
22 Tagen. ®iel zu kurz fjcheint 
fein Erdenleben .zu fein, doch 
erwarten ein frohes Wiederſehen 
beim Herrn. Nur Gottes Wort und 
Geiſt fönnen wahren Troſt jpenden 
Dod) iſt uns auch die Liebe und Teil 
nahme jo vieler Freunde viel wert 
und jagen ein herzliches Dankeſch 
Die trauernde Gattin und Söl 
lein, Suſie Wall. 
Borden, 


er 


J2 


Sask. 


— In ihrem der Regierung der m N) 


vinz Saslaıhewun unterbreiteter 
von Premier Patterjon am Samst 
der Veröffentlihung herausgegebenen 


Bericht, empfiehlt die von der We 

am 31. Juli eingefeßte Nacoby-$ 
jion, die mit dem Studium des Nina 
und Steuerweſens der Provinz bi 
murde, die Einführung bericht 
neuen Steuern, durch die das int: 
men der Provinz Saslatdhewan um i 
$5,000,000 jährlich 
lönnte. Das 


geſteigert 
gegenwärtige Cinfon 
der Provinz beträgt ungefähr $17 
000, Die Kommiſſion empfiehlt 
anderem die Einführung eineı 
zialen Einlommenjteuer von 

nur die allernotwendigiten 
artifel follen von dieſer mi 
ausgenommen werden. Kerner wird 
Beiteurung von Eintommen von $ 
und darüber bei ledigen Perſoner d 
8600 und darüber bei 
Berfonen in Empfehlung achra 
wie die Erhebung einer Mi 
fommenjteuer von $3.00 

— Gollingwood, Ont. Demokratiſche 
Syſteme vermögen doch etwas von fa 
ſchiſtiſchen zu lernen. Eines der Si 
zeihen des fafchiitiichen mie 
nationaliitiihen Syſtems iſt die f 
tiſche, gründliche Ausbildung der 
wachſenden Nugend. Tun wur 
ichloffen, daß wöchentlich 
einmal die hieſige Jugend in „Demokra 
tie“ unterrichtet werden ſoll 

— Ratifanftadt. Der Bapit verließ 
das Krankenbett und Tich fid 
beauemen, fpeziel für ihn foni 
Rollſtuhl tragen und empfing 
tag den Beſuch der drei Deutichen 
dBinäle — Schulte von Nöln. R 
bon Münden und Beltram von Pı 
mit denen 
lang unterhielt. 


er fih eine halbe Stunde 


— Glasgow. Schottland verlagert fid) 
zur Zeit, wie das hiefige Objervatorium 
meldete, pro Jahr etwa adt Fuß in 
Kiduung auf Irland und Amerila. In 
den legten 70 Jahren hat Die Verlage» 


ing ( Fuß ausgemadt. 

— Winnipeg. Yon Saslateon hat die 
Getreideunterſuchungskommiſſion ihre 
winnipeg verlegt, 
nlich bis Ende des ge 
rtigen Monats tagen wird, Nichter 
Turgeon wird dann jeine Unterjuchung 
beenden und erit 
nachdem fein Bericht über die Sachlage 
Tertilinduitrie an die Negierung 
Die Sikung der Getreid 
Vancouver wieder crüff 

wohl Anfang Mürz wer 
Kommiſſion in Neyina ta 


inſpruchten Wertreter der 


Getreidebehörde in der Ber 
ı des offenen Marlies 
Beiping, Ghina. 25 Perſonen wur 
nißt, anscheinend iind ſie 
n Opfer gefallen, der 
I I im Ö) 
I einer Scha 
innipeg car Sie Tominion 


yı } n peg 
Ni 
emolratie 
ie R C 
n dieſer Aufgabe 
Unterſuchung 
ht eritatten 


Appetit 
wiederberaeitellt 
Zciner Frau wurde nur durch Forni's 
Ulpenfränter ocholfen. Viele 
Medizinen verfucht. 





Alta., Gan.: 
frau war ſehr 
Appetit Endlich ver— 
rni's Alpenkräuter, 


nervös und 


ſität half und ihren 


I beritellt« 
Gine seiterprobte Medizin: 
penfräuter ift eine zeiter- 
iain, welche während der letz 
Tauſenden erfolgreid) 
wiſt. Dadurdh, daß e3 die 
ınens belebt und den 
tert, hilft e3 giftige 
Syſtem auszuſcheiden 
er Natur, ihre Funk— 
iäßig zu verrichten. Ver 
Forni's Alpenkräuter 
ten, ſondern nur be 
falagenten angeboten 
[ich unſerer reichlich 
tiche noch heute an Dr. 
Son? Eo., Dept NE: 
ington Blod., Chicago, 
iefert in Kanada 
Herzog von Winbior, 
ig Eduard von England, 
iſchen Bundesprä 
in deſſen Wol 
eſuch 


eißt es, daß dieſer Be 


oc 


nNr1pon RR, J 
undigen srivait 


edeutung zuzumeſ 


‚1s 
C90000000000000000000040000000000.044 
} 

Bienen 

beitellen Sie rechtzeitig bei: 

J. C. Neufeld, 
480 Kennedy St., Winnipeg, 
$2.40 f.o.b. Wabama, für je 2 Pfund 1 
mit Slönigin. i 
Brompte Lieferung garantiert. j 











Bettnäſſen 


beſeitigt man unter Garantie fofort kunt 
die erjolgreidhe Methode eines deutſchen 
Arztes. Austunft koitenlos durch: Dr, 
Zottmans Methode. 618:N Yvenue 
Dldg., Winnipeg, Manitoba. 








Hautkrankheiten 


Elil's Efzemafalbe No. 5, ift 
nicht nur ein Experiment, jondern es 
iſt ein Nezept eines berühmten euros 

päifchen Hautipezialiiten. Millionen 
in Europa werden von ihren Haut» 
frantheiten befreit durch eine ähnli— 
die Salbe. Cie ift jegt erjt auch in 
Canada eingeführt, und doch haben 
ichon etliche Tausende erfreuliche Mes 
jultate erzielt. In befonderer Weiſe 
wird jie empfohlen für Efzema, Haut 


juden, Gelenkenſchmerzen, Hitzge⸗ 
ſchwüre und Hautausſchlag. Ueber» 
zeugen Sie ſich ſelbſt, indem Sie ein 


Probepaket (50e) heute noch beſtellen. 
Eine große Doſis $2.00. Sie iſt gas 
vantiert, oder Sie erhalten Ihr Geld 
wrüd. Eine ausführliche deutiche 
Beichreibung von Cfzema und ihre 
Behandlung fommt mit einem jeden 
Balet. 


ELIK’S MEDICINE CO, 
Dept. M.R.-14 
Saskatoon, Sask. 











* al 
Li 


Nerven: 


und Seraleidende baben in Tauſen⸗ 
den von Fällen bei allgemeiner Ner⸗ 
venihmwäde, Schlaflofigfeit, Heraflop» 
ten, Nervenfchmerzen, ujim., mo alles 
verfaate, in der garantiert niftfreien 
Ematoſan⸗Kur“ eine legte Hülfe ge» 
funden. Eb⸗wöchige Kur $2.55) 
Brofhüren und Dantesichreiben 
ımfonit von Emil Raifer, (Abt. 9), 
tt SHerfimer St. MNocdefter, N. 9. 











hebe Deine Bruchjorgen 
auf! 


Barum tmeiter 
forgen und leiden? 
Unterridte Did 
über unfere ber» 
befierte Erfindung 
für alle Rormen 
des aufammenzie» 
benden Bru 
Automatische Luft- 
fiffien haben mie 
Vertreter, um ber 
Natur zu helfen, 
Freude vielen Tau⸗ 
enden gebracht. 
68 ermöglicht eine natürliche Erſtarkung 
der geſchwächten Muskeln. Es wiegt nur 
etliche Unzen, iſt unauffällig und ſani⸗ 
tär. Neine tadelnswerte Federn ober 
harte Volſter. Keine Salben oder Pfla⸗ 
ter. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
Frobe, es zu berfudhen. Hüte Di; vor 
Eriab. Es mird nie durch Handlungen 
oder Agenten verfauft. Schreibe heute 
um ein fonfidentionales wunentgeltliches 
Buch über Bruch. 


BROOKS COMPANY 
317-B State St., Marshall, Mich, 





G. E. Brooks, 
Erfinder. 




















Geſchichtsſtudium. 
Rinelds Reife nach Rußland. 
Schluß. 





Die „Fraule Maria” trägt fie durch 
Tage von wunderbarer Ruhe und Klars 
beit, und fegeln fie in jternfunfelnden 
Nächten, dann iſt er, als ſchirme fie der 
fchimmernde Mantel Gottes. drineld 
fommt dann wohl an Wed, und San 
nennt ihr die Sterne — er lennt fie 
alle, denn nad) ihnen muß er jich richten. 
Im fchauernden Ahnen der Unendlich— 
keit entjchwindet ihr mohl Geitern und 
Heute, Nähe und Kerne, jie weiß nur, 
daß fie und ihr liebiter Menſch meiter- 
jegeln, — immer weiter, und dat nichts 
ift außer ihnen. Und doch ift eine Ban— 
gigkeit in ihr, der fie feine Worte zu 
leihen vermag, — fie nimmt Jans kräf⸗ 
tige Sand und drüdt ihr Geficht hinein, 
und erit in feiner Umarmung fühlt jie 
fi ruhiger werden. So, in jchweigen- 
dem Verftchen, ſchauen ſie miteinander 
in die Naht, — Sternfhuppen fallen, 
Xichter tauchen auf, verichwinden mie- 
der, und hoch, Hoch im Norden glüht das 
Nordlicht —. 

In. einer folden Naht ſehen fie aus 
der dunflen Flut eine Fülle jtrahlender 
Lichter auftauhen — bas ift Neval, 
fagt Ian, und wenn der ®inb meiter 
günftig bleibt, werden fie bald die Newa 
erreichen, 

Und nun find fie inmitten des gewal— 
tigen Stromes, der fich breit und mäch— 
tig in die See ergieht. Aleine, dunkel— 
bemwaldete Xnfeln ragen darin auf, in 
namenlofe Einſamkeit gehüllt, nur auf 
der einen brennt ein Leuchtfeuer. Dort 
rechts liegt Narwa und dahinter iſt 
fhon Rußland. — Nineld fürchtet fich 
ein wenig, fo fremd ift ihr alles — fo 
unbeimlid —. 

Das Wetter hat fich geändert, dunkel 
und drohend hingen die Wolken über dem 
Strom, wären fie nur erſt im jchüt- 
senden Hafen! Tagelang droht die dunk— 
le Wand, gegen die ganz fern im Sü— 
den die goldenen Türme Petersburgs 
ſtehn. Schon iſt Kronſtadt paffiert, im— 
mer deutlicher wird die mächtige Stadt, 
— die Paläſte der Reichen gleiten an 
ihnen vorüber, luftvolle Sommerſitze am 
Newaufer. Dies bier ift die Peter» 
Bauls-Feite, fagt Nan, das Gefängnis 
für die politifhen Verbrecher, — dort, 
aus diefen Luken ftürzte man die Uns 
glüdlichen in den Strom 

Nine'd erfchauert bis ins tiefite Herz, 
— drohend drängt die Fremde fich im» 
mer nÄber zu ihr. — Jäh durchbricht 
ein Sonnenitrahl die Woltenwand, daß 
Die aoldnen NubprIn über der bumten 
Stadt grell aufleuchten, — dann wieder 
Dumkel und Verhaltenhrit —. 

Es iſt früher Nachmittag, als Die 
„Rranfe Maria“ vor Anker gebt, und 
fchon bald darauf läßt Yan ſich von drei 
Wann an Land rudern, um Rerflarung 
abaulenen. „XE fam gau toriin!” jagt er 
beim Ahſchied zu Rin⸗ld, die ihm mit 
einem Gefühl unſäglicher Verlaſſenheit 
nachſieht. 

Die Stunden verrinnen, und Jan iſt 
noch nicht aurückgekehrt, als der Abend 
mit jäher Schnellinteit ſinkt u. ein Un— 
metter losbricht. Heftige. ianfende Mind» 
ftöße zerreiken die Schmülle, amiichen 
flammenden Blitzen und übermächtigem 
Donner dringen fremde Rufe au Rineld, 
Flüche gellen auf, und dazwiſchen ächzt 





Aennonitifche Rundfchan 


und ftößnt das Schiff, al mollten die 
Ankerketten zerreißen. Jetzt — ein jäher 
Blitz, und ſchon jteigt in dem Häuſer— 
meer am anderen Ufer eine Feuerjaule 
auf — — 

Bujammengelauert hocht Nincld in 
der Kajüte — San, wo ilt Jan?! Wo 
bleibt er? on namen.ojer Bangigleit 
geſchüttelt fühlt die junge Frau fi in 
diejer Fremde jo einjam, jo verlajien, 
dab fie nicht einmal meinen fann, — 
ſchwarz gurgelt da3 Waſſer um das 
Schiff, der Sturm heult in dem Tau— 
wert. — — — War er jdhon unter: 
wegs? Oder was kann ſonſt geſchehen 
ſein? Sie verſucht zu beten, aber ſie 
kann ſonſt nichts ſagen, als: Wo iſt 
Jan? 

Der Steuermann, welcher überall nach 
dem Rechten ſieht, iſt von ihrem An— 
blick ſo erſchüttert, daß er ſchweigend 
hinaus geht und ihr zunächſt einmal 
Tee beſtellt, den David zwiſchen Böen, 
aſchgrau und zitternd, Aringt. „Blief 
hier, Eibo Ciben!“ jagt fie angſtvoll u. 
dankbar, und er forgt jekt fo treu für 
fie, daB feine Gegenwart ihr ein lleines 
Heimatgefühl gibt. „De hebt him door 
bollen!” kagt er in das Schweigen hin— 
ein, und Nineld füßlt eine Kleine Hoff: 
nung. Sie miiten beide, dag Ian Taals 
feine junge Frau nit ohne Grund als 
fein lafien wird am eriten Abend in der 
Rremde, — aber girıde deshalb —- 
überfallt fie nagende, bittere Angſt, doch 
nur die Lippen zuden. In ſchweigendem 
Verſtehen jißt Eibo Ciben bei ihr, deſ— 
fen Gegenwart jchon Troſt für fie bes 
deutet, und jo wachen fie zufammen in 
Diefer ſturmdurchpeitſchten Sommer: 
nacht. 

Gegen Morgen wird es ruhiger, und 
wieder einmal, wie ſo oft in dieſer Nacht, 
muß der Steuermann nach dem Rechten 
ſehen. Vorſichtigt, um Rineld nicht zu 
ſtören, welche, den Kopf auf den Arm 
gelegt, zu ſchlummern ſcheint, entfernt 
er ſich, ſtarrt dann weſenlos mit einem 
ſonderbaren Gefühl in der Herzgegend, 
über den unruhigen Strom. Was iſt 
das? Er beugt ſich vor, fiebt er 
redt? Ein Boot jteuert auf die „Araufe 


Maria” an? Ter Schiffer? Ja — 
er iſt es wirflich! Bis hierher hört 
er fein Kommando, denn die Nuderer 


haben ſchwer mit dem Seegang zu kämp— 
fen — Nest Tlettert er ſchon an Bord, 
total durchnäßt, jtöht mit verjtörter 
Miene und Tränen in den Augen aus: 
„Mien Fro? Ik kunn nicht kamen, fc 
barren mi Dat anichlaten!” Und 
ſchon ift er in der Kajüte rerſchwunden, 
aus der ein verwehter Aubelruf zu dem 
Einjamen dringt. Wieder läuft es 
ihm beiß über den Yüden, etwa3 rem: 
des würgt ihm in der Kehle. Verloren 
jtarrt er in3 Weite dann geht er mit 
ſchweren Füßen in feine Koje. 

Nah dem Sturm lacht jebt die Son— 
ne über der großen, bunten Stadt, über 
dem Gewirr des Hafens, und in ihrem 
Glonz iſt das Leben ein anderes als in 
ni chtlichen Aengſten. Längsſeits der 
„Frauke Maria“ liegen aller'ei oſtfrie— 
ſiſche Landsleute, und es gibt ein gro— 
fe3 Hallo, Sie kennen ſich alle von man» 
dem Hafen ber, die von den Küſtenhä— 
fen, die von den Fehnen, und die aus 
Norden, Emden und denn es ilt 
die Mittrzeit der Searlihiffafrt und ih» 
re Schiffe kreuzen auf allen Meeren. 
Nunge, verwegene Slerle find dabei, Die 
gerade vom Mittelmeer fommen, — jie 


Boot 


Leer, 


haben Südfrüchte geladen und Wein aus 
Oporto, und Fineld wird überjchüttet 
mit den Caben des Südens. Sie lebt 
ſichtlich auf, und David bringt ſeiner 
Miſſi voll ſtrahlender Unterwürfigkeit, 
was er nur irgend an gutem Eſſen zu 
bereiten vermag. 

Kohlen werden gelöſcht und Weizen 


wird eingeladen, — da lommen die 
„Slislys“ an Bord, um das Getreide 
einzuftampfen — Männer und Frauen 


von unfäglicher Armut, die ihre Arbeıt 
mit monotonem Geſang begleiten. Der 
Magen dreht fi Nineld um, al3 San 
ihr einmal zeigt, wie jie die Heringe jo 
aus der Tonne bi3 zur leiten Gräte 
verjpeifen, ja, fie leden ſich noch wollü⸗ 
ftig die Ringer danach! Ein großes Ted» 
fchrubben hebt an, als fie von Bord 
find, un) Frau Jakobs von ter „Swant— 
je“, die ihnen langsſeits liegt, meitert 
nicht fchleht „up dat Schwiengood!” 
Sonft vermag diefe are, mütterliche 
frau, melde ſchon mandje Reife mit: 
machte, deren Zweiter ſogar an Bord 
geboren, iſt, fo leicht nichts aufzuregen. 
Yatürli fieht e8 in einem fremden 
Land ander aus al3 in Djftfriesland, 
aber daß die Tleine Frau Taaks davon 
fo unter dem Eindruck iſt! Ein Hafen ift 
cben ein Hafen, und wenn die Kirchtür— 
me Eier aus Gold find, fo waren fie im 
Füden au Marmor, und gab e3 dort 
Maultiere, fo hat man bier die flinfen 
Meinen Pferdchen, die fie jebt in raſen— 
dem Galopp durch die Stadt tragen, 

Das iit ein ſeltſames Vergnügen für 
die Seefafrer, — die Männer, denen 
das nichts Neues iit, wollen ihren Frauen 
die Stadt doch einmal zeigen, und ſie 
find in ftrablender Gebelaune.. Gebt 
doch, dieſe ſchönen, buntbemalten Holz: 
ſachen! Nineld fauft ron dem Alten mit 
dem langen Bart eine ſchöne runde 
Schale, und bon dem ineinander ge— 
fchadhtelten bunten Ei fann fie ſich gar 
niet trennen, fo dak Schwantje mit 
ichallendem Lachen ruft: „Man tol So— 
wat kann'n jung’ Fro immer mal bru— 
frn!”, und ſchon feilfcht fie mit dem Al: 
ten um die Koveken, daß er ich die Haa- 
re rauft, bi? Nan lachend zahlt und der 
dunfteſ eralüihten Nineld das fchöne Ei 
in die Schale Icgt. 

Noh Stehen fie in fröhlichiter Laune 
bor den bier fo zahlreichen Verkaufs— 
itnden, als mitten auf dem meiten 
Nemsti-Proivelt befannte Gefichter auf: 
tauchen, — da ift weiß Gott de Vries, 
und da find auch Bil und Frau, — und 
dr hoben wir Eichlt Janſſen und den 
onentinen Harm Sarms, —Slinder, 
da3 fol ein luſtiger Taa werden! Aber 
fomm, mir find Fir g’rrde beim Iſaaks⸗ 
doom mit feinn drei Türmen, den müf- 
fen die Frauen geſehen haben, fagt 
den 

Godämnfte Forbigkeit umfänat Die 
(intentenhen, welche fie nach der klaren 
Schlichtheit ihrer proteſtantiſchen Mir- 
chen fremd berührt. Ran faßt Rinelds 
Hand urnd zuſammen gehen fir nach dem 
durhhrochenen Schrein, der das Aller⸗ 
Feiligite birat — das Modell des Do— 
ma aus wrem Co Do*s mr bie 
Minner dürfen ihn in der Mähe fehn, 
ns hr fir #8 recht beareift,. Steht Pineld 
plrlih fein. Meran funfeIn, Weih— 
re Durftet hetönberb. und in das 
Drähnen der Orage⸗l miſcht ſich der Ges 
fonn des Vrieſters, in den die Gemeinde 
einfällt, und das Alinneln der Monit: 
ranz, — auf un) nieder mogt es bon 


27. Yanner, 


Inienden Menſchen, und ihr ift, ala raus 
ſche die See —. Einer Ohnmacht nahe 
greift fie nach Halt — doch ſchon fängt 
Frau Schwantje die Sintende auf, und 
da iſt auch Jan — jte führen fie ins 
Freie, wo ihr allmählich beſſer wird — 

Heil heil Keil Schon ſind die flinken 
Pferdchen mit der ganz.n fröhliden Ges 
jeljchaft zu dem Treffpunkt der Deuts 
ſchen Schitfer, der diden Deutichruffin 
Frau Sonja, getrabt. — Ah, ab, bie 
Herren Kapıtänel Erbarml it ſich dies⸗ 
mal junges Frauchen dabeil* — und 
e3 iſt ein Häindeihütteln und kompli—⸗ 
mentieren. &3 gebt eine Welle von Bes 
bagen von ihr aus, und bald figt alles 
fröhlich fchmaufen) bei einem Eſſen, das 
felbit Rineld mit Upperit verzehren 
lann. 

Sie ſitzt zwiſchen den beiden, viel äls 
teren frauen, — durch die underhanges 
nen Scheiben ficht jie ein Stüdden 
Abendhimmel und einen fi vom Soms 
mertwind Eeivegenden Baum, der ihr ein 
unbejtimmte3 Hcimatgefühl gibt. Es ift 
ein fortwährendes Geben und Siommen, 
Nufe der Ueberraſchung werden laut u. 
alle Häfen ſcheinen nahe zufammenges 
rüdt. 

Jan und Nineld find noch einmal: zu 
zweit in der Stadt gewejen, — bann 
wird es unerträglich heit, midrige Ges 
rüche jteigen auf, ed herrſchen Seuchen 
und da3 Schreckenswort „Choleral“ eilt 
wie ein Lauffeuer durch den Hafen, der 
bald fluchtartig geräumt ijt. Als erfte 
jett die „Araufe Maria” Scg:l, und erft 
auf hoher Eee weicht der furchtbare 
Drud, der fie alle befangen hält, Erft 
fehr viel fpäter crfahren fie, daß Yan 
Nanfen, der nicht jo raſch fort konnte, 
der furtbaren Siranfleit zum Opfer fiel. 

Das Wetter iſt di.fig, es hält bei den 
öſtlichen Stoßwinden ſchwer, frei von 
Land zu bleiben. Sorgenvoll blickt Ian 
nad Diten, dort, auf dem Weg nad) 
Helfingfors iſt erit im lebten Sommer 
Ohm Nedelf Nedelf3 mit feinem neuen 
Schiff getin!ert — mit Weib und Kind, 
mit Mann und Maus, lieloben treis 
bend wurde e3 in der Ditfee geſichtet — 
Er ſteht jel5it am Ruder und gibt kurze, 
iharfe Befehle —, und Rineld iſt bei 
ihm, troßdem die Brecher über Bord 
gehn. Cie jtellt feine unnüßen Fragen, 
fie ift einfach da und weiß, jolange fie 
Feieinander find, fann ihr nichts gefches 
ben, und müßten fie miteinander zus 
grunde gehn, fo wie damals Nedelfs. 

Eine Gemwißheit iſt ihnen geworden in 
diefen Tagen, die fie beide beivegt und 
beglüdt, — überwältigt von den Eins 
drüden diefer Tage, hat fie ihr Geheim- 
nis erſt jeßt von fich jagen können. 

Abgeriſſen Mingt Davids frommer 
Gejang zu ihnen berüber und ſchwingt 
in dem Herzen der jungen Frau mit. 
Ach, fie weiß, beim Herrn allein jteht «3, 
ob fie je die Heimat wiederſehn werden, 

doch fie iſt bei ihrem Tiebiten Mens 
ihn und fegelt weiter mit ibm — — 
immer weiter — 


— 


Ende. 





— BWafhinaten. Prüäfidnt Rooſevelt 


tadelte gewiſſe induſtrielle Arbeitgeber 
wegen der Verlängerung der Arbeits 
mode und erſuchte den Monareß um 
€790,000,000 für Totbilfefonde mäh- 


rend der verbleibenden für Monate dies 
ſes Fiskaljahres. Dies wird die Koſten 
für die 12 Monate auf $2,215,000,000 
Eringen, 























tr. 


rus 
abe 
ngt 
und 
ins 
ten 
Be⸗ 
ut⸗ 
fin 

die 
ieẽ⸗ 
und 
pli⸗ 
Be⸗ 
ılled 
das 
hren 


äls 
nges 
hen 
oms 
ein 
3 iſt 
men, 
it u. 
nges 


l au 
bann 
Ges 
uchen 
eilt 
der 
erſte 
exit 
tbare 
Erſt 
Yan 
nnte, 
fiel. 
i den 
bon 
Ian 
nad 
mmet 
neuen 
Kind, 
treis 
et — 
lurze, 
it bei 
Bord 
agen, 
ge fie 
eſche⸗ 
e zus 
f8. 
en in 
t und 
Eins 
beim: 


mmet 
wingt 
ı mit. 
bt e3, 
erben, 
Mens 


— — 


ſevelt 
tgeber 
beits⸗ 
um 
wãh⸗ 
e die⸗ 
Koſten 
0,000 


107 
Neueſte Nachrichten. 


— aki. Bereits auf dem 7. Weltfon: 


greß der Somintern im Jahre 1935 
hatte Dimitrojf die Ziele der neuen 
Moskauer Zerſetzungstattik in unmiß- 
verjtänd.icher Weije Uargelegt. ». . . . 
Aber wir jagen din Wajien cffen: eine 
endgültige 9.ettung kann dieſe (Volks— 
front-)d.egisrung nicht bringen“, führte 
er damal3 aus. „Es ijt aljo unvermeid— 
lich, fih für die Nevolution zu bewaff- 
nın. Die Rettung wird nur die Sowjet⸗ 
kerrihaft bringen!“ 

Die bisherige praftifche Anwendung 
der „Taktik des trojaniſchen Pferdes“ 
in den verjchiedenen Ländern bemeißt 
zur Cenüge, daß die neuen Nidtlinen 
der Komintern fonfequent durchgeführt 
werden. In Spanien hat die Inapp vier 
Monate mährende Herrſchaft des 
„Xollöfront”-Negimes zu einem Elutis 
gen Bürgerlrieg geführt, in Franfreich 
wird mit allen Mitteln die Vorberei— 
tung der roten VWachtergreifung betrie= 
ben, in anderen demofkratifchen Ländern 
ift die „Mobilijierung der Mafjen“ im 
Gange. 

Sie furchtbare Schredensberrihaft d. 
Kommunijten in Epanien un) die uns 
berbüllte bemaffi.cte Intervention des 
Somjetjtatte3 im jpanifchen Bürgerkrieg 
haben auf der ganzen Welt zu einer 
Ytivierung' der antibolſchewiſtiſchen 
Kräfte geführt und die Widerftände ge- 
gen die Mostauer Bolſchewiſierungsme⸗ 


boden erheb/ich veritärkt. Sogar in dert 


Kreifen der „Rolkzfront“ Anhänger 
felbjt werden immer häufiger Stimmen 
laut, die auf die Gefährlichkeit der zu— 
nehmenden Radifalifierung der „Rolls 
front” -Dlafien hinweiſen und vor dem 
wachſenden Einfluß der Nlomintern in 
BVeiteuropa warnen. 

Der offizielle Leiter der Nommunifti- 
f hen Anternationele, Dimitroff, hat 
foeben ungmweideutig in einem längeren 
Auffaß er.lärt, dab ‚die Stunde ge: 
fommen ift,“ in der e8 gilt, „mit ber 
Waffe in der Hand“ gegen den Faſchis— 
mus vorzugehen. Die noch zaudernden 
„Vollöfrontler” merden verächtlich als 
„tüdgratloje Liberale”, „pfötcdhengeben- 
de Demokraten“, „um ihre Profite zit- 
ternde und fi an ihre warmen Mini- 
ſterſeſſel anllammernde demokratische 
Krämerſeelen“ bezeichnet. 

— ud, „Die Unterfuhung der Krimi— 
nalfälle jtellt von Tag zu Tag höhere 
Anforderungen. Dagegen iſt die theo- 
retiihe Ausbi.dung der damit beauf- 
tragten Perſonen äußerſt ſchwach, und 
zudem fehlte es auch den meiſten an 
Vraris,“ klagt die „Sowjetskaja Aus 
ſtizia“. Hein Wurder, daß dieſe Aufga— 
ben ungelöſt bleiben und „Banditen, 
Mörder und Hochſtapfer trotz ihrer Ver: 
brechen jahrelong in Freiheit bleiben. 
Meiſtens werden fie auch nicht hon Kri— 
minalbeamten feſtgenommen, ſondern 
bauptfächlich durch einen. .. Zufall, bei 
Uebertretung der Verlkehrsregeln oder 
dergl.“ 

Wir alauben vielmehr, daß der eigent— 
liche Grund immer zunehwenden Kri— 
min⸗lität und ihrer erfolaloſen Be— 
Frmpfung im Wein des Bolſchewismus 
feIbit Tieat. eins Erftems, defien mora- 
liſche, ethiſche und reiche Grundlage 
anf dem Rrin’iv „Plündere das Ge— 
plünerte” anfrebont iſt, und deren 
Jugend in dieſem Sinne erzogen wird. 


Aennonitifche Rundſchau 


— ud. Ein beutiher Seemann, ber 
mit jenen Stamıraden durch die bol=- 
ſchewiſtiſche Hafenſtadt Archangelsk 
bummelte, berichtet über jeine Cindrüt⸗ 
fe u. a. folgendes: 

„. +». Wir pingen weiter und famen 
auf einen großen Marktplatz. Da jtans 
den Frauen, Stinder und Wanner .. . 
Wir haben mit unjeren eigenen Augen 
geſehen, daß die Arbeiter, Frauen und 
junge Madhen in der Mittagspanfe nur 
trodenes Brot efien. Uns tat das Herz 
im Leibe weh. Da jagte einer meiner 
Stameraden, daß er das nicht länger mit 
anjeben fönnte, holte belegte3 Brot aus 
unjerem Vorrat un) gab e3 den Frauen. 
Dieſe fahen fih erjt um (!); dann nah» 
men fie e3 und verſchwanden. E3 dauerte 
nicht lange, da fam ein GPU⸗-Mann und 
verhaftete unſeren Siameraden un) ein 
Mädel. Unfer Kamerad wurde erſt wie— 
der freigelafien, al3 unjer Schiff den 
Hafen verlieh. Wa3 mit dem Mädchen 
geſchehen iſt, wiſſen wir nicht.“ 

— Lanſing, Mich. Die General Mo— 
tors Corporation und die Vereinigten 
Automobilarbeiter erreichten einen 
Waffenſtiſtand und. kamen überein, 
Unterhandlungen betreff3s der Löhne, 
der Wrbeitöjtunden und Wrbeitöverbalt- 
niſſe zu beginnen. 

Nah 15ſtündigen Unterhandlungen 
zwiſchen Vertretern beider Seiten lam 
Gouverneur Frank Murray gerade vor 
der Morgendämmerung aus jeinem Bü— 
to und jagte mit beiferer Stimme: 

„Wir haben Frieden gejchloffen.“ 

— Xondon, Entgegen den franzöfi- 
ſchen Alarmnachrichten begüglich angeb- 
licher deutſcher Attionen in Waroklko lie- 
gen nunmehr über die dortigen Vor— 
gänge in London Berichte vor, die vol» 
lauf beſtätigen, daß ſich deutſche Trup— 
pen weder in Maroklo befinden, noch 
dort gelandet wurden, Auch über die 
Anweſenheit angeblicher deutjcher Frei— 
williger, jo wird in London erklärt, ſei 
nicht3 bekannt. Tie Berichte über die 
Anlage von Befeitigungen außerhalb 
Geuta3 entbebren jeder Grundlage. 

— Paris. Vier Entwidelungen haben 
zur Entjpannung der Lage in Europa 
beigetragen: 

1. Frankreich und Deutjchland, die 
traditionellen Feinde, haben politijch- 
wirtichaftlide Verhandlungen begonnen. 
Dr. Hjalmar Schacht, der Reichswirt—⸗ 
ſchaftsmimſter reiite den 16. Januar 
nad Paris, um dort wirtichaftliche Pro- 
bleme zu beiprechen. 

2. Der franzöfifhe Obergeneral in 
Frangzöſiſch⸗Marokko bat der Regierung 
in Paris berichtet, daß einer feiner Aſ— 
fiitenten auf einer Inſpektionsreiſe in 
Spanifh-Maroflo nirgends Bewciſe 
dafür gefunden hat, daß größere Abtei- 
lungen deutſcher Truppen dort jtatio- 
niert jeien. 

8. Die Leiche des belgiſchen Cejandt- 
ſchaftsſ Fre?irs, der amnebli bei ei- 
nem Krawall unter den ausländiichen 
Freimilligen, die für die ſpaniſche Links— 
regierung fämpfen, getötet murde, ijt 
mit Einflang mit einem Brüffeler Ulti- 
matum an die ſpaniſche Linköregierung 
nach Belaien überführt worden. 

Der SHocdlommiliar der fpaniid;en 
Nationaliiten in Epaniih-Maroffo hat 
3 Frankreich freigejtellt, eine Inſpek⸗ 
tiondreife durh die fpenifhe Zore zu 
maden und ich felber daron zu über» 
zeugen, daß Feine beutichen Truppen ger 


landet und feine militäriſchen Befeſti— 
gungen errichtet worden ſind. 


— Stadt Wiexifo. Der Korreipondent 
der Zeitung „Lniverjal“ berichtete, day 
fünf Perſonen in Zuſammenſtößen zivis 
jchen Agrarien und xa..db.jigern getutet 
un) 14 verugt wurden, Bundestruppen 
find nach dem Diſtrikt gefandt worden, 
um Ruhe wiederherzuſteuen. 

— Warſchau. Nach einem Bericht der 
Franlfurter Zeitung aus Warſchau hat 
da3 polnijche Zudentum in den letzten 
Jahren bedeutjame Wirtſchaftspoſitio—⸗ 
nen aufgeben müjjen. Im Holz⸗- und Ges 
treidehandel fin) heute faft nur nod 
Polen zu finden, der Viehhandel wird 
immer jtärter bon Nichtjuden ausgeübt 
und auch das Transportwejen, einjt ein 
überwiegend bon Juden beirievener 
Gewerbezweig, wurde dur die Eins 
führung des Staatömonopols auf eine 
völlig veränderte Grundlage geitellt. 
Von der AInduftrialifierung des Landes 
iſt da3 jüdiſche Handwerfertum auf das 
ſchwerſte betroffen; der kapitalſchwache 
Kleinhandel Hält der Kriſe nicht jtand. 
Auch die 100,000 adferbautreibunden 
Juden in Polen wandern in wachlendem 
Ausmaße in die Städie ab, nud zwar 
meijt unfreitillig. Nach Angabe der jü— 
diichen Gemcinden find 85 Prozent der 
jüdifchen Bevöllerung in Polen unter» 
ſtützungsbedürftig. Rund eine Million 
bon den dreieinhalb Millionen polniichen 
Juden haben überhaupt feine wirtjchaft- 
liche Eriftenzmöglichkeit. 

— Berliig Tiplomaten teilten bier 
der United Brei mit: 

Die Taltit des Neichsfanzlers, ſo 
murde gejagt, bilde einen Teil jeines 
Hauptprogranım3 zur Erlangung von 
Xicferungsquellen für Nohmaterialen u. 
Märkte für deutiche Waren. 

Eine Nundfrage unter Diplomaten 
bier zeigte, dab Diele übereinitimmend 
der Auffafiung find, Deutſchland werde 
feinen bewaffneten Nonfliftt weder mit 
Kranfreih noch mit England riskieren. 
Wenn London und Paris Deutichland 
begrenzte Entwidlungsiphären in Afri— 
fa zugeitehen, wird der Neichsführer 
bereit fein, mit ihnen zur Serbeiführung 
eines Endes des ſpaniſchen Bürgerfrie- 
ge3 zufammen zu arbeiten. 

— Palo Alto, Galif. Der frühere 
Präfident Hoover jtimmt Präfident 
Noojevelt3 Aufforderung zur Natififa- 
tion de3 Verfaſſungszuſatzes gegen Kin— 
derarbeit zu. 

— Paris, Franzöſiſche und britiſche 
Kriegsichiffe halten an der fpaniichen 
Marokko⸗Küſte ſcharfe Wache über frem- 
de Schiffsbewegungen. Man ſcheint zu 
befürchten, daß doch deutſche Truppen 
in Marofto ausgeſchifft werden. 

— Berlin, Die Reichsregierung hat 
ein offizielles Dementi der Meldung, 
daß fich deutiche Trupen in Spanien 
oder in Spaniſch-Marokko befänden, er- 
lafien. Tie Erllärung wurde durch die 
amtliche Nachrichtenagentur veröffent- 
licht. 

„Im Hinblid auf die im Ausland 
verbreiteten 2erichte don einer „Deuts 
ihn Durchdringung“ Cpanifch-Warof- 
103 wurde die Deutiche Nachrichtenagen> 
fur zur Erklärung ermächtigt, dab ſich 
feine deutichen Truppen in Spanien 
oder Span’ih-Maroffo befinden“, heißt 
e3 in der Kundgabe. Berichte aus Frank⸗ 
reich und England werben als „erneute 
Verfuche, die internaionale Atmoſphäre 


zu bergiften“ hingeſtellt. 

— London. „Irgend ein Beridit, daß 
England ein Zuſammenwirken mit 
Frankreich bei einer möglichen Vejeßung 
von Spaniſch⸗Marokko erwägt, iſt äu— 
Herſt unwahr,“ erklärte das Außenamt 
in Verbindung mit ausländiſchen Berich— 
ten über ein ſolches Zuſammenwirken. 

— Paris. Franfreih hat teine Ab- 
fihten auf Spaniih-Maroffo, erflärte 
ein Wortführer des Außenamts. 

— Bern, Schweiz. Flinfzehn Sfilän- 
fer wurden am 10. Januar in der 
Schweiz durch zwei Lawinen getötet, de— 
ren eine außerdem noch drei andere Ski— 
läufer verjchüttete, die ebenfalld den 
Top gefunden baden dürften. 

— Valencia. Wie hier gemeldet wur: 
de, find in der Nähe von Walaga, Süd» 
Spanien, 40 Bauern von den Noten ei- 
ſchoſſen worden, da fie ſich meigerten, 
70 Prozent von ihren Erzeugnijien an 
die Negierung abauliefern., 

— Die fpanifhen Nationaliften-Be- 
börden haben in Abrede geitellt, daß ir- 
gendeine „geich“oflene deutihe Truppen 
abteilung“ in Spanifh-Maroffo gelan« 
det ift oder landen wird, wie vom Aus 
ßenamt kürzlich mitgeteilt wurde, 

Das Dementi, fo wurde erflärt, er- 
folgte durch den Gouberneur von Tes 
tuan, 

— Berlin. Der „Völlifhe Beobachter“ 
behauptet, Frankreich verſucht ganz of» 
fen, einen Krieg herbeizuführen, und 
fuche dazu die Veranlaffung in Maroffo. 
Frankreich mollte Spaniſch-Marokko 
annektieren. Die Behauptung von fran—⸗ 
zöſiſcher Seite, Deutſchland beabfichtige 
das zu tun, fei nur ein Scheinmanöver, 
um Frankreich die Anneftierung zu er» 
leichtern. 

— Nom. Polen hat die Unterwerfung 
Methiopiens duch Italien anerkannt, 
wie aus einer offiziellen VBelanntmas 
Kung bervorgebt. 

— Berlin, Im amtlihen Nachrichten- 
blatt der deutfhen Regierung wurde 
eine wichtige Veitimmung veröffentlicht, 
die es in Zukunft allen fremden Kriegs— 
ichiffen unterfagt, ohne bejondere Er- 
laubnis den Kieler- oder Sailer Wil— 
helm⸗Kanal zu durchfahren, der die 
Oſtſee mit der T.ordfee verbindet. 

Jede Erlaubnis für eine Durcfahrt 
muß zuvor auf Ddiplomatiihen Wege 
eingeholt werden. 

— London. Die Tatfadje, daß fi der 
neue König regelmäßig zu Gotiesdiens 
iten einfindet, wurde in einer Konfe— 
renz von Xondoner Geiitlichen lobend 
hervorgehoben. Der Präfident der ons 
ferenz, Rev. J. M. Hewitt, erntete Beis 
fall, ala er erflärte: „Wir find hödsitlich 
erfreut darüber, einen König und eine 
Königin zu haben, die durch ihre und 
ihrer Ninder Anmefenheit bei Sonn» 
tags-Gottesdienften ſich offen zu Gott 
befennen.” 

— Guelph, Ont. Ein erniter Gefäng- 
niöframall ereignete fih am Sonntag 
im provinzialen GAängnis, don dem 
etwa 35 entfloben find. Bis auf einen 
find wieder alle hinter Schloß und Ries 
gel. Der angerichtete Sachſchade mird 
ton den Behörden auf $200,000 ges 
ſchãtzt. 

— Wafhinsten. Bräfident Rooſevelt 
aab belkannt, daß informell mit Canada 
wieder Beiprechungen eingeleitet wurden, 
die anf ein Wiederaufleben der St. Los 
reng Sanalfrage bingzielen. 
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— * — nn RE VE { 
nur die Somjetbonzen genießen, tit, Bi he € — ee $3.50 | | 7 
Die „Prawda“ aibt ein aufſchlußrei— - — —— 35c —4 yornis 
x D Ener ſämtlich eusverfauft Beil: Oel Ki 
ches Bild darüber, wie e3 felbit in Mos vr yet Kiniment 32: 
lau um dieſe vollswichtige Einrichtung Daben Sie e Wi ho mac gele eſen? ift feit über 50 3 Ein en Fach = 
. j e ber Jahren für Tauſen 
beſtellt ift: — — — Du aujende bon 
His vu Cimmlie ammaala Bifienicaftlid sufammengeiebt” beimal 
* Al⸗ ce. \ zur r Wiſſenſchaftlich zuſamm 
„Sn der Zentralbadeſtube Tr. 1 in r ur Fremoe ge woroen, ; Oimh nn, re jest, bringt 
> . — Wurde dio Kromds es Linderung bet —— und in 
der Neglinskaja Straße 3. B. iſt der Murde die Fremde zur H Yeimat neuralgiſchen Schmerzen, Quetſchun⸗ An 
Dampf fo ſtark, dak man nicht atmen Unter dief s gen, Veritauchungen, gewöhnlichen Kopf: un 
( N em vammttiahs Frıf Irfın M nik se 000 A 
kann. Das erflärt fich durch das Fehlen Dr den u chen Erzählung von den | ichmerzen, _ jteifen nd banerzenden er 
ihr Pia Menſchen. Urfprünglich ging Musfeln. Sie ſchulden es ſich und Ihrer Ya 
m Glethit ham und schließlich treibt fie das Familie, ſtets eine Flaſche im Vorrat zu lid 
n 7 um & bot t-Canadas, Mas alles dazwi—⸗— halten. Es iſt nicht in „Drug Stores“ 8 
N Niert * (ft ale * 2 000 f > 
Gute, preiswerte a 1‘ n 6 rad — erhältlich, ſondern nur durch bevollmäch⸗ uni 
x FRE ı dam (Beter Maſſen) mird tiste Lofalanenten. 3a 
sarmen ri vedr 1 75 Sie nicht aufhören zu le— ;ollfrei geliefert in Kanada. De 
298 Ader an Ct. Anne, 280 Ader ur In irchgeleſen haben. Als Die 
unter Pflua, halb in Brache, komplete veimat sur Fremde m rter , den ſeltſamen Geſchicken — — — 2 
Gebäude, artefiicher Brumnen, nur 315.⸗ BARSRIRSINEN ſal meiſtern nu * de 
per Ader. BE = t ſenden Ihnen das Buch J Svpezial Offerte Ga 
320 Ader, 11% Meilen öjtlih bon PORBUT it Dr. Peter Fahrney & Eon Co., 30 
Muyrtle, 268 Ader unter Pflug, vollſtän- 4 tiatalog frei! Dept. DE 1781, 2501 Wafhington 
: * | * * bra 
Dige Gebäude, Brunnen, nur $18.00 |} RR * 170, SU rüc 
per Ader \ VBeutſche Buc 6 and dlung Bitte ſenden mir zwei reguläre 
8500.00 als Anzahlung erforderlich re Main Strtet, Winniven, Mat 60 Flaſchen Korn Heil: Del Lini: 
HUGO CARSTENS Notar ‘ KIIDEH, 6 ⸗ ment, wofür ich 1 beifüge 
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St., Edmonton, U 138 W. Haſtings St. Vancouver, B. C. REN. DIES. * 
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Gedichte und Geſpräche 


für Weihnachten und andere Gele 
enheiten zur Aufführung in Eulen, 
—S he Jugendvereinen und 
Familien für Kinder und Erwachſene. 

Die bewährten „Sinofpen und 
Blüten,” fpeziell für dieſen Zweck, 


Band I fpeziel für Kinder gu 
Weihnachten ...urssssnsssssssssseees 50c. 

Band II fpeziell für Jugend⸗ 
vereine, geheftet screen „ $1.25 

Dito in geihmadvollem Eins» 
bande $1.40 


.unnnnnnnnnunrennnn rn rennen 


Bu beziehen durch: 
445 Church Ave. Winnipeg, Man. 











Wir helfen Ihren 
$inanzen! 


Rommen Sie zur Haupt- 
zentrale 


nah Farmen, Hotels, Rooming Häufer, 
Etore, Kaffee’, Gafolinjtationen, Leih⸗ 
bibliothelen, Barber Shops uſw 

m jeder Größe, jedem Preiſe, allen 
Diltrikten. 

Auch Eintritt in vertrauensvolle Ge— 
felihaften oder beitändige Anftellung 
durch Heine Einlage arrangiert. 

Sehen Sie und fchreiben Sie an: 


A. 4. Faft, 
720 Robſon Gt., Vancouver, ®. €. 


Sehen Sie uns, ehe Sie ſich zu etwas 
entſchließen. 








Farmer 
mit einer zu großen Schuldenlaſt, folls 
ien unter der neuen Gejebgebung, oder 
auf gütlihem Wege, Erleichterung fus 


Bir haben die nötigen Erfahrungen 
und Sadjtenntniffe das für Sie zu tun. 
Gebühren mäßig. 

HUGO CARSTENS, Notar 
250 Portage Ave., Winnipeg 








Gewünſcht ein junger 
Alann 


für die Office der fich für Lebensvers 
fiherung interefliert und das deutſche 
Voll vertreten fann. Muß richtig deutich 
und englifch fchreiben und ſprechen lön⸗ 
nen, ohn, Gehalt und Kommiſſion. 


Geſuche schriftlich. 


The Mutnal Supporting Society 
of America 
325 Main Sireet, Winnipeg, Man. 








Bewällerunas- farm 


in Eüd-Alberta, in größerer mennonit. 
Anſiedlung, wird umitandshalber bis 
— 10. März 1937, verkauft. 160 Us 
er mit Bewäſſerung, 40 Ader trodenes 
Xand, und ein Anteil von gemeinichaft 
lichem Weideland, etwa 180 Wder. 
Preis 2650.00; Anzahlung $1500.00 
und den Met: $1150.00 in 10 jährlichen 
Zahlungen ohne Zinfen. 4 Meilen vom 
Berfammlungshaus und Bibelfchule, 1% 
Meilen von der „Bublic“- und god 
ſchule. Poſtoffice 5 Meilen; gute Gebäus 
de, geitoßener Brunnen, Hof bepflangt, 
Garten mit viel Beeren» und Steinobit, 
30 Ader Altalfagras, 23 Ader Sommer: 
brache. Nur ernite Anfragen werben be» 
rüdjichtigt. Eigentümer: 


A. J. Wiens, 
2. D. Gem, Alberta. 








— Laut Meldung der „Dentidien 
Tageszeitung” Kronſtadt Nummer 651 


Alennonitifhe Aundibau 


veröffentlicht der bekannte rumänifch: 
Univerjitätsprofefjor Jon San Giorgiu. 
der jih für ein Verſtändnis zwiſchen 
d. nationaljozialijtifgen Deutſchland u. 
Rumänien einfegt, in der in Bukareſi 
erjdyeinenden Zeitung „Eurentul“ eı- 
nen bemerfenswerten Aufſatz über die 
Deutjche Arbeitöfront. Dabei gibt er 
unverhoblen feiner Bewunderung für 
diefe einzigartige Organifation der Ar: 
beit Yusdrud, Dr. Ley fei ein wahrer 
und berantiwortungsbeiwußter Arbeiter: 
führer. Die fozialen Fürjorge- und Un— 
terrichtöorganifationen der Arbeit jeien 
heute zahlreicher u. befjer als einjt in». 
Wrbeitergewerfichaften, Das Leben des 
Arbeiters fei auf dauerhafte und gejun- 
de Grundlagen geitellt und die Lohn— 
verbältnijie verbeſſert tmorden. Die 
zweijährige Bilanz der Wrbeitsfront 
beeindrude durch eine Unzaähl praktischer 
Erfolge und redtfertige die Erfegung 
der klaſſenkämpferiſchen Arbeiterverbän- 
de durch einen einheitlihen Organis 
mus. 

— Die in Zürih erfheinende Zei— 
tung „Die Front“ nimmt zu dem Be- 
Schluß des norwegiſchen Nobelpreis- 
Komitees Stellung und erklärt, dat die 
Taten des Preisträgers Oſſietzkys im 
weſentlichen darin beitanden hätten, jede 
Heinjte deutjche Rüſtung an die Antpe- 
rialijten der Entente zu melden und jo» 
mit an Deutichland fchmählichiten Ver— 
rat zu üben. „Die Scilderhebung DOi- 
ſietßklys, fo beißt ed mwörtlih in dem 
Artikel, reißt aber zugleich den im Ce— 
wand ber „riedengitifter* einheritol- 
zierenden internationalen Clique die 
Maske vom Geficht: fie ift ein Alt per- 
fideiter Heuchelei. Nicht den Frieden ha 
ben dieje Verſchwörer im Sinn, fondern 
die Friedensitörung. Die „Auszeich 
nung” Oſſietzkys iſt nichts anderes als 
eine ſehr bewußte Provolation Deutich- 
lands, ihr Ziel die meitere Xergiftung 
der Atmosphäre, die Hinteygtreibung 
einer wahren 2erjtändigung, Alles um 
ter der Maske des „Bazifismus“ | 

— ud. „Sieht man ſich die Tätinfeit 
des RVollstommiffariats für Binnenhan— 
del an“, schreibt die „Pramda”, „io 
mindert man jich über folgende Erichei 
nung: eine fantaftifche Flut von Befeh 
len und ®erordnungen, die tägli vom 
Roltstommiflar erlafjen werden. In den 
eriten neuen Monaten I. N. erlien de: 
Vollskommiſſar Weizer 4,200 Befehle, 
Verordnungen und Beſchlüſſe. Somit 
verließen täglich durchichnittlih 20 Be 
fehle das Roltstommifjariat! 

Te näber es dem Nahresende zugeht, 
um fo größer wird der Strom der Ver— 
ordnnungen. In den Monaten September 
und Oktober d. 3. find bereits 850 ver- 
ichiedene Befeſle und fchriftliche Ver 
ordnungen erlafien worden. 

158 diefer Verordnungen betrefien ». 
PBlanıng der Wirtichaft, das craib: 
durchſchnitilich 3 Verordnungen pro 
Tag. Abgeſehen davon war und bleibt die 
Frage der Planung des Warenaustau- 
iches der mundefte Punkt des Kommiſ— 
fartat3 für Binnenbandel. Die Mirael 
der Planung erwieſen fih buchſtäblich in 
jeder Stadt und in jeder Sanbeläorga- 
nifation. 

49 Befehle befafien ſich mit den Ar- 
beitäfragen, Doch kann feinesfalla be- 
hauptet werben, daß in ben Sanbelaor- 
ganifationen dieſes Gebiet beſonders auf 
der Höhe ftänbe. 


Bas geſchieht an Ort und Stelle mit 
den eintreffenden Befehlen! Meijtens 
werden dieſe den Alten beigcheftet, denn 
alle dieje in die Tat umzuſetzen und da— 
zu noch die Durchführung zu kontrollie- 
ren — iſt äußerft ſchwer, zumal Tag 
für Tag immer neue Befehle eingeben. 

E83 wäre ungerecht, nicht zu erwähnen, 
das die Gebietslommiljariate alle Be— 
fehle des Lollstommifjariats der USER 
automatifch vervielfältigen und an Die 
Stadt: und Rayonjtellen verjenden. Dies 
je wiederum ftopfen von ſich aus die ein- 
selenen Xertaufitellen mit Befehlen. Die 
Ergebniife jind Har: die Gefchäftsleiter 
verlieren ji in dem Uebermaß an Be» 
fehlen, die an fie ergeßen, und mifien 
überbaupt nicht, tworan fie fich zu halten 
haben, 

— Unter der Ueberſchrift „Ein jübl- 
icher Prefiepirat in Bufareft verhaftet“, 
meldet die „Gzernomber Deutſche Ta- 
gespoſt“, daß der Nournmaliit und Jude 
Nion Negreanu mit richtigem Namen 
Heinrih Schwarz don der rumänijchen 
Polizei wegen Ervreſſung verbaftet 
worden jei Er babe eine Zeitichrift 
„Eumpana” berausgegeden, in der er 
ſtändig beftige Angriffe gegen einen ge- 
wiſſen Generaldirektor Oprescu richtet. 
Gleichzeitig babe er von ihm 15,000 Lei 
verlangt um diefen Heßfeldzug einzu— 
jtelen. Das Opfer der Erpreiiung ſetzte 
ſich mit der Staatsanwaltſchaft ins Ein- 
vernehmen. und ftellte dem Juden eine 
Kalle. Er lub ibn zu ſich ein, fo beißt 
es in der Meldung weiter und folgte ihm 
ala Anzahlung den Betrag von 2,000 
Yei aus, Vorher hatten ſich Polizei-Be-» 
amte aber bie Gerienummern ber 
Vanfnoten aufgefchrieben und als We 
areanu das Büro verlies, wurden feine 
Tafchen durdhfucht, wobei man bei ihm 
das Geld fand. Daraufhin übergab man 
den jüdiichen Erprefler dem Gericht. 

ud, Das ſyſtematiſche Abſchlachten 
oder Berbannung der Fadjleute ſowie 
Die von den bolſchewiſtiſchen Bonzen 
nunmebr ſeit 19 Jahren betriebene jinn- 
lofe Raubwirtſchaft brachten das Wer: 
lehrsweſen der Sowjetunion zum völ- 
ligen Verſagen. Nicht umfonft wurde 
diejes Gebiet vor etwa 1% Nahren vom 
allmächtigen Yazarus Kaganowitſch per- 
ſönlich übernommen, der mit der ihm 
üblichen Brutalität rüdjichtslos vorging. 
Heute ſehen mir, dab auch diefes wenig 
nüßte, und der jüdiiche Verlehrskom— 
miſſar iſt gezwungen, in einem Brief, 
den wir der Zeitung „Jsweſtija“ vom 
5. Dezember 1936 entnehmen, folgendes 
zuzugeben: 


„Beionders jebt, da das Transport: 
weien in Schwierigfeiten geraten ift und 
da ein Teil der Eifenbabner, wenngleich 
fie ehrlih find, ihre Arbeit ſchlechter 
durchführt und dadurch das Transport- 
twejen mit heraufbeſchwört, — jet ift 
es bejonders wichtig, die alten, nur un- 
ter einer neuen Sauce verbreiteten An— 
ſchauung über Mindeftnormen zu zer 
ichlagen. } LER. 

Genf. Auf den 21. Januar wurde 
eine Sitzung des Wölferbundrates ein- 
berufen. Es follen dabei unter anderem 
das Neutralitätöproblem mit Bezug auf 
den ſpaniſchen Bürgerkrieg, der fran- 
zöſiſche-türkiſche Streit über die fhri- 
ihen Städte Antiohia und Wleranbret- 
ta zur Menderung und ein Vorſchlag zur 
Aenderung ber Völlerbundätrages auf- 
geariffen merben. 





Deutiche Ware! 
Bullet» oder Gturmsffeuerzem, 
mit Doppelrad, Stüd 40c. 
Doppeltlange Bündfteine beſter 
Qualität, per Dutzend 1öc. 
Thermometer, NReaumur unb 


Habrenpeit Grade zeigend, pro Stüd 
Töc. 
3 Zwillingswerl, pro 


Stück $1.00, 
Automatiſches Einhand⸗ Feue 


ſtarl gebaut, breites Rad, pro 
$1.25. 


a. 3. Reimer, 
Bymarl, Gast. 











Wir vertreten fämtliche 
„Tubes“ uud 


„Repaire”, 


Berfagt Ihr Radio ben 
Dienft, fo rufen Sie 
Standard Radio 

Service, 


Winnipeg, per 
Phone 53 751 an. 
788 Selkirk Avenue, 
Winnipeg, Man. 





Alle Arbeit wird garantiert, 
Gebrüder Lieſch, deutfche Radio⸗Techniler 
Händler von alten und neuen Radios. 





„Mennogeſang“ 


von H. D. Frieſen, 


ei poetifi [ 
rubtänäiigen Diemeuitee Sp me 


Echidjal, 
50 Gents per Ubſchrift. 
Bu beftellen bei: 
H. D. FRIESEN, 
Fairholme, Sask. 











C. HUEBERT FEED & FUEL, 
Winnipeg, Man. 


Phone 54 077—Charles & Suderland 
Phone 502 583—283 Oakland Ave, 


Fuel License No. 21 


Wir haben nur zufries 
dene Kunden! 
Laſſen Sie Ihre Biehhäute in Dat oder 
Chrom, Wferdegefchirr-Keder, Robhaut 
oder Lace ausarbeiten. 
Bir kaufen auch Mindfelle zu ben be- 
ften Tages-Breifen. 

DOMINION TANNERS LTD. 
Jarvis Ave, at Arlington Bridge 
Winnipeg, Man. 

Tel. 52069 John Quatſch, Manager. 


“6 ii meinem Kung qus Bun 














— 
nötigt find. 
Verlaufe auch , 

Henry Thiessen 











A. BUHR 


Dit Befitsanwalt 
vieljährige in allen NMechts. 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 Rei. 88 678 


325 Main Rtreet. — Winnivee. Man 
— 





27. Jannar 19% 


mitteilte, er merde das Angebot 
Generalanmwalt unterbreiten und } 
Ford Eigentümer! Kongreß empfehlen, das Angebot ang 
In der erſten Hälfte des nächſten Monats, vom 1. bis zum 15. Februar, haben wir uns eingerichtet haupt» nehmen, * 
ſächlich Reparaturen an „Ford-Caren“ zu machen. 88 London, Grofdritannicn bat € 
Unſere reduzierten Preiſe für die Wintermonate ermöglichen es jest Ihr Auto in gute Ordnung zu bringen ER u 223 
Nehmen Sie dieie Gelegenheit wahr. — EERD. IF POROE — für den fi 
Wir jind Spezialiften in Motorüberholung, Schweihrrbeit, Duco-Kärbung nad neueiter Methode und geben tichen Bürgerkrieg erlaſſen. Dur % 
pollitändige Autobedienung. Yadio und durch die Preſſe warnt das 


— namt alle britiſche Untertanen 
STREAMLINE — — = Ver, Kontgreich vor Teilnahme am fi 


ı Yürgerfrieg Es wird Da 
AUTOMOBILE and BODY WORKS ſingewieſen, daß das Gefeb von 1 
F. ISAAK and P. WIENS « bier angewendet werden wird. 
165-7 Smith St, Winnipeg PHONE 26 182 — Wafhington. Die merifanifhe Re 


gierung bat den Vereinigten Sta 


— BWafhington. Ardrew ®, Melon, die offizielle Yuficherung gegeben, 


Eine grobe Niennonitenanfiedlung in Montana. früberer Sekretär des Bundesihagamts, Dort angefaufte Flugzeuge und and 


. dat der Bundesregierung jeine gewal Wriensgerit nicht zur Wiederauß 
Die mennonitiihe Anfiedlung in der Fort Peck Reſervation von Montana — von Kunſtſchätzen, die nad Spanien beſtimmt iſt. Die Eri— 
bei Bolt und uftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 1° * WI): ER REED ED 6 vn en I Ben? 8 
der größten und bebeutendften in den Nordweftlihen Staaten. Sie umfaßt einen einen Wert von über $50,000,000 hat, vum minde der II. ©. Botſchaft im De 
—1— bon ungefähr 25 Meilen nach Oſten und Weiten und ungefähr 15 als Geſchenk angeboten. Gleichzeitig bat rifo durch das Auswärtige Amt zuge 
i 3 Norden und Süden. Bieie befannte Anſiedler wohnten früher in ., jich bereit erflärt, etiva $9,000,000 ſtellt. 
Ranfas, fa, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. 8 lass — — Dem Die 4 
Das Rand t mer eben, ana wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Far» Sum au eımes ebaudes, ın dem ae Iſtanbul. Ein „kommuniſtif 
men beſtehen # 640 Uder ober etwas mehr und bie meiſten Jarmer Sammlung untergebracht werden ſoll, Aomplott“, das angeblich auf Anſtiftum 
daben ſozuſagen alles Land unter Kultur. zur Verfügung zu ſtellen. Die Samm einer Erhebung der Arbeiter gegen WE 
Biele von den einzelnen Farmern ziehen jährlid von 8000 bis 10,000 Bw 114 murde dem Smitbionien Amitinıt WER WWEREERNG SER TERPEEEE uam 
(del W . Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch ee 3 Elite türtiſche Regierung abzielte, will WE 
die Pragis, ungefähr die Gälfte ihres Landes jedes Jahr au Gämarzbrade zu VOr der Bundesregierung als folder Polizen durch verhaftung vom 124 Pepe 
gen. In den beften Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 vuſchel vom angeboten, um dem ameritaniiden Volt sonen durchtreuzt haben, von denen 
‚ and in den weniger guten Nabren ſchützt das Schwargbrachenſyſtem fie vor zur Verfügung zu jteben unter eriten Uinflanen“ sroneiiiert WER 
einer Mißernte, obzwar bie Erträge nur > find. Es wird auch Auttergetreibe 2 — —— en ge 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. le — halten Fübe, weine und Das Angebot wurde Präſident Roo den dürften Die Verhandlung wi 
—— gute Gelegenheit . aan u vn nonitiſchen Unſiedi jevelt unterbreitet, der Andrew Mellon wie verlautet, geheim ſein. 
% e en b men n ung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Lanb zu erwerben. Es ift bort auch noch unbe 


RESET Winnipeg Motors 


General Woricnltural Development Ugent, Dept. M. 
Wreat Merikern Helme, — — Gt. Baxl, Hin. Deutiches Automobilgeſchäft 


in Winnipeg 
Der MWennonitiihe Katechismus 
Der Diennonittfäie Rateismus, mit Den Wiaubendartilein, (dän gebunden Office und Garage 158 Sort St, Eelephon 94 081 


. . 58 Oi % jeßt gewartet, um fich ein Auto oder einen Trud au I 
ann bietet fi nen nun mande aute Gelegenheit. Die Winterpreile find 
Breis per Eremplar portofrei manchen Fällen bedeutend reduziert und daher Iparen Sie, wenn Sie —*8 
Bei von 12 Exemplaren und mehr 25 Progent Mabbat. ft Ihr Auto fertig für den Winter? Wenn nicht, fo lommen Sie herein, 
Bei von 50 Eremplaren und meht 8814 Wrogent Rabbat. die Wege noch gut jind. 
Die Zahlung jende man mit der Beſtellung an das Untifreeze, Reifen und Neperaturen jeglicher Urt jtets zu haben. Auch Batterich 
von $4.95 und auf irgendivann zu befommen. : 
NRundbfaaun Bublifping Heule —** ſich die nachfolgende Liſte an, und ſollten Sie etwa nicht das finde 
was Sie laufen möchten, jo wenden Cie ſich doch an uns. Wir find in der Lage 
078 Urlington Street, — BWinnipeg, Wan, Canada. Ihnen irgend ein Auto oder Trud — neue eingeichlofien — zu —— 
Geſchäftsführer: F. Klaffen. 
ft Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt?“ Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlihen Autos: 
Dürften wir Did) bitten, es zu ermöglihen? — Bir brauchen es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 
Thevrolet Maiter Coach 


Beitellzettel ge Maiter 


ge Loube R 
Chevrolet Eedan....... 
Un: Rundidan Pa Kl nn 
ymouth Sedan 

678 Urlington St. Ban Supmobile Sedan 

Whippet Sedan 
1. Die Bennonitiide Aunbidon (81.88) Ford Coad) 
—— — ——— 


a. Den Chriſtlichen Iagendfreund (90.50) — ae —* 


Chevrolet 
(1 unb 8 suiammen beftellt: u TER Chevrolet 
Chevrolet 
Rontiac 
Bontiac 
Naſh Sedan 
Von Office Efier Sedan 


Star Sedan 
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Staat ober Prowing 


MD TINE B TER: — — — 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch bie alte Adreſſe am. jan az 5 GE testen $850.00 
ord Trud 1% Ton 








oder „Boftal 


Ford Trud 1% Ton 
ea a N 38 Maple Leaf 2 


Der 
Bont Draft”, „ a 
— — ein. (Bon den NEU. au 


. International Panel 
Bitte Probenummer frei augwididen. Übrefie iM wie folgt: Jargo nn sinn 


odge Panel % Ton Trud 





Rame 
Üprzefie 
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